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Der Vertragswortlaut.
Einheitsfront von den Kommuniſten bis zu den
Deutſchvölkiſchen. Geteilte Meinung im Ausland.

Für fünf Jahre.
Der zwiſchen Deutſchland und Rußland i tVertrag hat folgenden Wortla r an in Verrin abgelchroſfene

„Die deutſche Regierung und die Regierung der Union der
Sozialiſtiſchen SowjetRepubliken, von dem Wunſche geleitet, alles
u tun, was zur Aufrechterhaltung des allgemeinen Friedens
t kann, und in der Ueberzeugung, daß das Jntereſſe des

deutſchen Volkes und der Völker der Union der Sozialiſtiſchen
SowjetRepubliken eine ſtetige vertrauensvolle Zuſammen
arbeit erfordert, ſind übereingekommen, die zwiſchen ihnen
beſtehenden freundſchaftlichen Beziehungen durch einen beſonderen
Vertrag zu bekräftigen: v

rtikel 1.
Die Grundlage der Beziehungen zwiſchen Deutſchland und derNAnion der Sozialiſtiſchen Sowjet-Republiken bleibt der Ver

trag von Rapallo.
Die deutſche Regierung und die Regierung der Union der

hielten die beiden Regierungen es für zweckmäßig, alsbald in Er
örterungen über den Abſchluß eines allgemeinen Vertrages zur
friedlichen Löſung der zwiſchen den beiden Teilen etwa entſtehenden
Konflikte einzutreten, wobei insbeſondere die Möglichkeiten des
ſchiedsgerichtlichen Verfahrens und des Vergleichsverfahrens be
rückſichtigt werden ſollen.

Die „Rote Fahne“ und der deutſch
ruſſiſche Freunöſchaftsvertrag.
Sie ſchämt ſich ihrer bisherigen Außenpolitik.

Berlin, 27. April. (Radiomeldung.)
Die Veröffentlichung des deutſchruſſiſchen Vertrages, deſſen

Held Streſemann.
Von F. O. H. Schulz.

Vor einigen Monaten iſt von einem. Deſſauer Streſemann
Verehrer eine dem Reichsaußenminiſter gewidmete politiſche
Schrift erſchienen, die u. a. auch den Verſuch unternimmt, den
Leiter. der deutſchen Außenpolitik als ehemaligen Reichskanzler
und insbeſondere ſeine weiſe Haltung gegenüber Bayern zu
verherrlichen. Die Argumentation des mehr wohlwollenden als
politiſchen Verfaſſers iſt zwar von der dürftigſten Art, aber nichts
deſtoweniger bedeutungsvoll, weil ſie einen Durchſchnitt durch die
Denkungsart des deutſchen Staatsbürgers in ſeinem generellen
Typ bietet. Vorausgeſchickt ſei, daß die Haltung Streſemanns
gegenüber dem putſchiſtiſchen und reichsfeindlichen Bayern
durch die völlige Paſſivität des damaligen Reichskanzlers charak-
teriſiert wurde, der der ſehr weiſen Auffaſſung huldigte, daß ein
gegen Berlin marſchierendes Bayern eine angenehmere Zeit
erſcheinung als ein gegen München marſchierendes Berlin ſei.
Herr Streſemann konnte ſich dieſe phänomenale Geiſtigkeit leiſten,
weil im preußiſchen Jnnenminiſterium ein Mann ſaß, deſſen reale
Macht groß genug und deſſen Energie ſtark genug war, um dem
Marſch auf Berlin bereits jenſeits der preußiſchen Grenzen ein
Halt zu bieten. Was alſo als Streſemannſche Genialität er
ſchien, war nichts anderes als der Erfolg langjähriger republita-
niſcher Stabiliſierungsarbeit des preußiſchen Jnnenminiſters.
Nichtsdeſtoweniger heimſte Streſemann beim deutſchen SpießerSozialiſtiſchen. SowjetRepubliken werden in freunpſchaſtlicherFühlung miteinander bleiben, um über alle ihre e iger

gereimem berührenden Fragen politiſcher und wirtſchaftlicher
rt eine Verſtändigung herbeizuführen.

t Artikel 2.77 e ne der c e Teile trotz u Ver glaubt bekroſtigen zu mr Im Grund en iſt e et
ltens von einer dritten Macht oder von mehreren dritten Slaubt bekräftigen zu müſſen. Im Grunde ger r r es fesS angegriffen werden, ſo wird der andere vgrttagſeh lebende mit der en Aalla tion voree deg ren

eher der ganzen Dauer des Konfliktes Reuntralität u Rußland zer
n. z

den Ruhm ein, die Einheit Deutſchlands durch ſeine weiſe Zurück-
haltung gerettet zu haben.

Seitdem iſt der nationaliſtiſche Putſchismus in Bayern zwar
tot, und der Separatismus lebt nicht mehr. Aber die bayeriſche
Regierungspolitik zerrt unaufhörlich an dieſer Einheit, die ihr
mehr als unbequenr iſt. Streſemann, der 1928 die Sachſen ſchlug

d die Bayern ſegnete, hat ſeitdem mehrmals ſchon aus München
ſeine Stbecprügel bezogen.

T Artikel 3.Sollte aus Anlaß eines Honfliktes der in Artikel -2 erwähnten wä
Art oder auch zu einer Zeit, in der ſich keiner der vertraäg-
ſchließenden Teile in kriegeriſchen Verwicklungen befindet, zwiſchen
dritten Mächten eine Koalition zu dem Zwecke geſchaffen werden,
gegen einen der vertragſchließenden Teile einen wirtſchaftlichen
oder finanziellen Boykott zu verhängen, ſo wird ſich der andere
vertragſchließende Teil einer ſolchen Koalition nicht anſchließen.

n Artikel 4.
öffentlicht. Man geſteht alſo
Verlegenheit ein, obwohl dieſes Geſtändnis wirklich ni ht
mehr notwendig geweſen wäre.

Dieſer Vertrag ſoll ratifiziert und die Ratifikationsurkunden
ſollen in Berlin ausgetauſcht werden.itt mi ifikagti Der Vertrag ſtern übrigens die einſtimmige ZuſtiDer Vertrag tritt mit dem Austauſch der Ratifikationsurkunden es er Vertrag hat geſtern übrigens die einſtimmige Zuſtimmung

in Kraft und gilt für die Dauer von fünf Jahren. Die Auswärtigen Ausſchuſſes des Reichstages gefunden. Einheits-
beiden vertragſchließenden Teile werden ſich rechtzeitig vor Ablauf front von den Kommuniſten bis zu den Deutſchvölkiſchen!

dieſer Friſt über die weitere Geſtaltung ihrer politiſchen Beäebändes deren Vor einer diplomatiſchen Aktion
Dem Vertrag iſt ein Notenwechſel zwiſchen dem Reichs in Berlin
außenminiſter und dem ruſſiſchen Botſchafter in Berlin beigefügt.Jn ihm wird von deutſcher Seite u. a. feſtgeſtellt, daß die vertrag- Die Anſnayme o e m P ren
ſchließenden Regierungen auch die grundſätzlichen Fragen erörtert Wweht Worttant des deutſchruſſiſchen Vert s bereits

intritt Deutſ s in den Völkerbund zu Obwohl der Wortlaut des deutſchruſſiſchen Vertrages bereitshaben, die mit dem E utſchlands in den Völkerbund zu am Montagabend noch hier bekannt wurde, hat das franzöſiſche
ſammenhängen. Wörtlich heißt es dann: Auswärtige Amt es vorläufig abgelehnt, zu ihm Stellung zu neh

Die deutſche Regierung iſt überzeugt, daß die Zugehörigkeit men und hat erklärt, daß eine eingehende Prüfung des Tertes er
Deutſchlands zum Völkerbund kein Hindernis für die freund forderlich ſei. Die Kommentare der Morgenblätter beanſtanden
ſchaflliche Entwicklung der Beziehungen zwiſchen Deutſchland und in ihrer Mehrzahl die Vereinbarkeit des Vertrages mit den Ver
der Union der Sozialiſtiſchen SowjetRepubliken bilden kann. Der pflichtungen, die Deutſchland als Mitglied des Völkerbundes haben

a wo z 31 2 Da M etin“ FVölkerbund iſt ſeiner grundlegenden Jdee nach zur friedlichen und würde. Deutſchland ſo meint dex Matin ar ine r
gerechten Ausgleichung internationaler Gegenſätze beſtimmt. pelte gegen den rtrtel 16 t n rn tie

x n r t. daß S einesDie deutſche Regierung iſt entſchloſſen, an der Verwirklichung Auckkich ertlart. ma darber ſcheidBieſer Jdeen Iräft itz beiten. Sollt C was di Sowjetrepubliten verwickelt ſein würden, darüber zu entſ eidenu Jdee nach Kräf h mee n dann rn e Pabe, wer Recht und wer Unrecht hat. Die Alliierten und die
deutſche Regierung nicht annimmt, im Rahmen des Völkerbundes ſeine Entente würden ſich zweifellos in Verbindung ſetzen, um
irgendwann etwa Beftrebungen hervortreten, die im Widerſpruch eine diplomatiſche Aktion in Berlin zu unternehmen mit dem
mit einer grundlegenden Friedensidee einſei:ig gegen die Union Ziele, von Deutſchland eine klare und formelle Erklärung zu er
der Sozialiſtiſchen SowjetRepubliken gerichtet wären, ſo würde halten. Es werde ſchwierig ſein, ſo meint das Blatt, in den Völ
Deutſchland derartigen Beſtrebungen mit allem Nachdruck entgegen kerbund eine Macht aufzunehmen, welche von vornherein dem

wirken. Völkerbund das Recht abſpricht, über die Verantwortlichkeit imDie deutſche Regierung geht davon aus, daß dieſe grund Falle eines bewaffneten Konfliktes zu entſcheiden.
z Ftuftellu zoliti i Unio Auch der linksſtehende „Quotidien“ zweifelt ſtark daran, daßſätzliche Einſtellung der deutſchen Politik gegenüber der Univa die Beſtimmungen des deutſchruſſiſchen Vertrages mit den
der Sozialiſtiſchen Sowjet-Republiken auch nicht durch die loyale Seutſchlanp aus dem Völkerbundspakt und den Verträgen von
Beobachtung der Verpflichtungen beeinträchtigt werden kann, die Locarno erwachſenden Verpflichtungen vereinbar ſeien. Alles
ſich für Deutſchland nach ſeinem Eintritt in den Völkerbund ausaus Hänge ſchließlich von der Jnterpretation ab, ſo führt das Blattden Artikeln 16 und 17 der Völkerbundſatzung über das Sanktions Zug die die vertragſchließenden Parteien gegebenenfalls den Wor-

verfahren ergeben würden. Nach dieſen Arlikeln käme ein Sank en des Vertrages „ungeachtet ſeiner friedlichen Haltung“ geben
tionsverfahren gegen die Union der Sozialiſtiſchen Sowjet Repu würden. Man habe das Recht, ſehr erſtaunt darüber zu ſein, eine
bliken, abgeſehen von weiteren Vorausſetzungen, nur dann in ſo vage Formel in einem ſo wichtigen Vertrage zu finden. Der
Betracht, wenn die Union der Sozialiſtiſchen Sowjet-Republiken neue dentſchruſſiſche Vertrag ſcheine formell nicht in
einen Angriffskrieg gegen einen dritten Staat eröfſfnete. mit dem Worklaut des Vertrages von Locarno in ſich r

Dabei t zu berücſichtigen daß die Frage, ob die Union der undsſtatut zu ſtehen. Er blei iedgch pätſe hatten hre in
Sozialiſtiſchen SowjetRepubliken bei einem bewaffneten Konflikt Interpretation der oben erwähnten Worte. Streſenann

t S ſei zriefe bemerkt, daß der Völkerbund keinen Beſchluß ohnebat Nur W ſeinem Briefe bemerkt, daß der Völ e eſchlußzmit einem dritten Staat der Angreifer iſt, mit bindender irkung Mitwirkung Deutſchlands faſſen könne. was zweifellos richtig ſei.
für Deutſchland nur mit deſſen eigener Zuſtimmung entſchieden Aber eben dieſer Umſtand gebe den Verpflichtungen, die Deutſch
werden könnte und daß ſomit eine in dieſer Hinſicht etwa von Jand als zukünftiges Mitglied des Völkerbundsrats Rußland
anderen Mächten gegen die Union der Sozialiſtiſchen Sowjet gegenüber, däs der Genfer Jnſtitution äußerſt feindlich gegen
Republiken erhobene, nach deutſcher Anſicht nicht berechtigte Be überſtehe, eingegangen ſei, einen eigentümlichen Charakter.
ſchuldigung Deutſchland nicht zwingen würde, an irgendwelchen Das „Oeubre“ hingegen iſt der Meinung, daß an dem deutſch
auf Grund des Artikels 16 eingeleiteten Maßnahmen teilzunehmen. ruſſiſchen Vertrag nichte zu beanſtanden ſei. da Deutſchland eben

Der ruſſiſche Botſchafter ſtellt in ſeinem Antwortſchreiben ſowenig, wie e ſich in Locarno für den Weſten entſchieden habe,
u. a. feſt: Um für die reibungsloſe Erledigung aller zwiſchen in dem neuen Vertrag ſich zu dem Oſten alen
ihnen auftauchenden Fragen eine ſichere Grundlage zu ſchaffen, Siehe auch Seite 2.)

deutſchen Republik. are l zeſt:Hoffnungen der franzöſiſchen Chauviniſten als auf den Keil im

deutſche Freiſtaat rebelliert in nicht.
gegen
ſich

Seit einigen Jahren herrſcht dort Herr Held als Miniſterpräſi
dent. Ein Politiker von dem außenpolitiſchen Geſichtskreis mitt-
lerer Provinz, der aber nichtsdeſtoweniger, den Ehrgeiz beſitzt,
deutſche Außenpolitik auf eigene Fauſt zu machen. Vor einigen
Wochen hat er bereits durch fabelhaftes Geſchick den italieniſchen
Faſcismus auf die Beine gebracht und damit jenen hitzigen Streit
der Nationen um Südtirol ausgelöſt. Streſemann mußte
dieſe Gelegenheit zum Anlaß nehmen, im Reichstage zu erklären,
daß die Heldſchen Ausführungen außenpolitiſch ohne Bedeutung
ſeien, da die Reichsvertretung nicht in München, fondern in Ber
lin ſitze, und daß nicht Held, ſondern Strefemann für die
Außenpolitik verantwortlich ſei.

Dieſe Rede hat in München zunächſt kein Echo gefunden. Aber
Herr Held war durch ſolche Zurechtweiſung ſcheinbar auf das hef-
tigſte empört. So kam es, daß der Groll, der wochenlang in ſeiner
ſchmächtigen Bruſt lawinenartig anwuchs, ſich am letzten Sonntag
in einer Rede gelegentlich der Frühjahrstagung des Landesaus-
ſchuſſes der Bayeriſchen Volkspartei in Regensburg, dem
lieblichen Ausgangspunkt des rauhen Premiers, entlud und die
Form einer Philippika gegen den ungenannten deutſchen Reichs
außenminiſter annahm. Herr Held verlangte nach der offiziöſen
Meldung des Wolffſchen Telegraphenbureaus von der deutſchen
Außenpolitik „ein feſtes Ziel, das der Würde des deutſchen Vol
kes nichts vergebe“. Dieſe würdevolle deutſche Außenpolitik ſei in
den letzten anderthalb Jahren nicht getrieben worden. Die deutſche
Reichsregierung ſei einſeitig anglophil intereſſiert und die ganze
Verſtändigungspolitik diene lediglich der Sicherung der engliſchen
Politik. Locarno ſei eine einzige Kette von Enttäuſchungen,
und der Völkerbund nichts anderes als ein Inſtrument der Sieger-
ſtaaten, „um uns an die Wand zu drücken Dagegen
findet der große Sohn Regensburgs, daß ſich Deutſchland außer
halb des Völkerbundes viel ſtärker geltend machen könne, „als es
im Völkerbund möglich ſei“.

Die außenvpolitiſche Rede des bayeriſchen Miniſterpräſidenten
iſt alſo eine Attacke gegen die deutſche Reichsgußen-
politik. Wenn wir die Dinge auf Held und Streſemann he
ſchränken wollten, ſo könnte uns furchtbar gleichgültig ſein, ob
und wie ſich dieſe beiden Herren ihre blanken Schädel putzen.
Aber die Dinge haben doch eine große prinzipielle poli-
tiſche Bedeutung. Denn Bayern iſt nur ein Freiſtaat unter
vielen deutſchen Freiſtaaten und das Geſpenſt des deutſchen Par
tikularismus könnte eines Tages genau ſo gefahrbringend aus
einem Dutzend anderer Landeszentren hervordringen. Aber be
ſchränken wir uns zunächſt auf den bayeriſchen Fall, der im Rah
men des deutſchen Föderalismus ja auch gar keine Einzelerſchei-

nung iſt. tBayern iſt nach Preußen der größte Staat im Rahmen der
Auf Bayern waren jahrelang die heißeſten

Gefüge der deutſchen Demokratie! gerichtet. Dieſer zweitgrößte
mißzuverſtehender Weiſe

Reichspolitik, die ſeit 1918
der Verſtändigung und Be

friedung Europas zu dienen. Alles, was auf dieſem Gebiete
bisher geleiſtet worden iſt, wird gewiſſermaßen als Mangel
an Würde diskreditiert, als politiſches Ungeſchick. als Lakaien-
dienſte für das engliſche Jmperium. Der Völkerbund erſcheint

diejenige deutſche
unabläſſig bemüht,

in der Darſtellung des bayeriſchen Miniſterpräſidenten als die
Peitſche, mit der Deutſchland gezüchtigt wird. Welch ver



r 0

heerende Wirkungen üben derartige Redensaxrten, müſſen der-
artige Redensarten' im Auslande ausüben. Dabei ſpielt zunächſt
gar keine Rolle, daß Herr Held für die deutſche Außenpolitik
ebenſowenig verantwortlich iſt, wie der Miniſterpräſident irgend-
eines anderen deutſchen Freiſtaates. Das Ausland erblickt natür
lich in ſolchen Reden Willenskundgebungen der Bevölkerung
großer Landesteile und ſpekuliert, daß die offiziellen Ver-
einbarungen mit Berlin auf Sand gebaut ſind. Es ſpekuliert
weiter, daß es vielleicht gar keinen Wert hat, mit der deutſchen
Reichsregierung vertragliche Vereinbarungen einzugehen, weil
hinter dieſen Vereinbarungen anſchauungsgemäß nicht das Volk,
das Reich in ſeiner Geſamtheit ſteht. So erweiſt ſich der
unglückſelige deutſche Föderalismus, der Jahrhunderte hindurch
auf der Grundlage dynaſtiſcher Sonderintereſſen das Schandmal
deutſcher Schwäche geweſen iſt, das Kainszeichen nationaler Rück
ſtändigkeit, heute immer noch als eine der Hauptgefahren der Ent
wicklung Deutſchlands zu einem wahren demokratiſchen National-
ſtaat.

Herr Streſemann hat geſtern im Auswärtigen Ausſchuß des
Reichsrats gegen die bayeriſche Regierung, wie es in der uns
vorliegenden Meldung heißt, bittere Vorwürfe gerichtet und ver-
ſichert, daß die Eingriffe des bayeriſchen Miniſterpräſidenten in
die deutſche Außenpolitik „unhaltbar“ ſeien und „Abhilfe“ er-
forderten. Die Erkenntnis des Herrn Streſemann kommt ſehr
ſpät, faſt zu ſpät. Aber ſie könnte vielleicht immer noch wirkſam
werden, wenn ſie ſich in Formen auswirkte, die den deutlichen
Charakter der Stärkung der deutſchen Zentralgewalt trügen.
Wir glauben jedoch an ein derartiges Ereignis nicht mehr. 1923
hatte Streſemann die Macht, den bayeriſchen Rebellen auf die
Linie der deutſchen Geſamtpolitik zu bringen. Damals konnte er
auch gegen den Willen weſentlicher deutſcher Parteien, die dem
Föderalismus huldigen, die Stärkung der Zentralgewalt in der
Form durchführen, die offizielle Entgleiſungen, wie wir ſie am
Sonntag in Regensburg erlebt haben, ausſchließt. Aber damals
ſehlte Herrn Streſemann nicht nur der Mut, nicht nur die Er
kenntnis, ſondern auch der Wille. Es war die Zeit, in der er
ſeine Liebeserklärungen für die Vaterländiſchen Verbände losließ,
wo er in der bayeriſchen Revolte eine geſunde nationale
Bewegung und in den Münchener Exzeſſen nicht mehr als
leicht zu überwindende, wenn auch unangenehme, Begleit-
erſcheinungen ſah. Herr Streſemann konnte ſich dieſen Mangel
an Blick damals leiſten, weil das preußiſche Staatsminiſterium
auf der Wacht ſtand. Heute, nach 216 Jahren, verſichert er, Ab
hilfe zu ſchaffen. Aber was in jener entſcheidungsvollen Periode
verſäumt worden iſt, das wird Streſemann nicht wieder-
gutmachen können. Der Reichskanzler von damals, der den
bayeriſchen Partikularismus durch Paſſivität ſtärkte, handelte
nicht wie ein Staatsmann, und der Reichskanzler a. D. wird
heute nicht wie ein Reichsaußenminiſter, d. h. nicht in voller
Wahrung ſeiner Reſſortkompetenzen gegenüber Bahern handeln
können.

Das iſt der Fluch der Streſemannſchen Halbheit, die einen der
größten Sperrblöcke auf dem Wege zur demokratiſchen Fort
entwicklung der deutſchen Republik bedeutet.

Erſte Beſprechung der Friedensdelegierten in Udſchda. Wie
Havas aus Udſchda berichtet, ſind die drei Rifdelegierten geſtern
nachmittag 52 Uhr, von Traurit kommend, in Udſchda angekom-
men und haben ſofort mit der franzöſiſchen und der ſpaniſchen
Delegation eine kurze Beſprechung gehabt.
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Wirfschaftliche
Verluste in Oberschlesien

ceutsch gebiieben an Polen verloren
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ſNowes m a

Wirtſchaftliche Verluſte in Oberſchleſien.
Das losgeriſſene oſtoberſchleſiſche Jnduſtriegebiet mit

ſeinen reichen Bodenſchätzen iſt in den wenigen Jahren, ſeit
denen es unter polniſcher Verwaltung ſteht, in einen er-
ſchreckenden Verfall geraten, ganz beſonders die Kohlen-
und Eiſeninduſtrie, aber auch die Zinkinduſtrie. Die Zer-
reißung der Wirtſchaftseinheiten (z. B. der Hohenlohewerke,
der Henckel von Donnersmarkſchen Verwaltung, der Gräfl.
von Balleſtremſchen Verwaltung, der Gräfl. Schaffgotſchen
Werke, der Werke von Gieſches Erben ete.) und die Zer-
reißung des Verkehrsweſens, durch die 16 Haupt- und
Nebenſtrecken, 9 Linien der Schmalſpurbahn, zahlreiche Pri-
vatanſchlußgleiſe und die Elektriſchen Straßenbahnen be-
troffen wurden, hat ſich bitter gerächt.

Streſemann Tſchitſcherin.
Jn den Armen liegen ſich veide. Der Orden

der Roten Fahne.
Berlin, 27. April. (Radiomeldung.)

Der deutſch ruſſiſche Vertrag findet in der heutigen Morgen
preſſe von rechts bis links Zuſtimmung. Aus Anlaß der
r wurden zwiſchen dem Reichsaußenminiſter und
Tſchitſcherin Glückwunſchtelegramme ausgewechſelt. Das
Präſidium des Vollzugskomitees der Moskauer Jnternationale
hat inzwiſchen den Vorſchlag gemacht, dem ruſſiſchen Botſchafter
9 yerig; Kreſtinſki, den „Orden der Roten Fahne“ zu ver
eihen.

Chamberlain und der deutſch
ruſſiſche Bertrag.

London, 27. April. (Radiomeldung.)
Der engliſche Außenminiſter gab auf einem Feſteſſen des eng

liſch-franzöſiſchen Vereins in London eine wichtige Erklärung über
den deutſchruſſiſchen Vertrag ab, in der es u. a. heißt:

„Wir ſind im gegenwärtigen Zeitpunkt beunruhigt wor-
den durch diplomatiſche Verhandlungen, die anderwärts vor ſich
gegangen ſind. Neue Verträge müſſen zweifellos überwacht wer-
den, denn die Welt iſt ſo klein geworden, daß wir nicht länger
ſagen können, daß uns das, was anderwärts geſchieht, gleichgültig
läßt. Jch glaube aber, daß wir einen ſchweren Fehler machen,
wenn wir dieſe Verhandlungen mit Eiferſucht oder Mißtrauen be
trachten. Während die engliſche Regierung alte Freundſchaften,
die aus gemeinſamen Erinnerungen hervorgegangen ſind, zu
pflegen wünſcht, haben wir keine eiferſüchtigen Gefühle, wenn
andere Staaten ihre gegenſeitigen Beziehungen zu verbeſſern
wünſchen, vorausgeſest. daß die Verträge den Frieden ſichern und
nicht feindſelige Bündniſſe, die gegen andere Staaten gerichtet
ſind, darſtellen. Ferner muß vorausgeſetzt werden, daß dieſe Ver-
träge übereinſtimmen mit den Verpflichtungen, die wir, und wie
ich hoffe, bald auch andere Nationen, gegenüber dem Völkerbund
und ſeinen Satzungen zu erfüllen haben.“

Eine öringliche Angelegenheit
Eine der unerfreulichſten Erſcheinungen unſeres Wirtſchafts

lebens iſt die Korruption bei Vergebungen von
Leiſtungen und Lieferungen im Baugewerbe.
Jm Anſchluß an den Skandal bei der Reichsbahndirektion Oſten,
der durch den Selbſtmord des Oberbaurats Fölſing in der breiteren
Oeffentlichkeit bekannt geworden iſt, nimmt der Verband
Sozialer Baubetriebe ganz allgemein Stellung zu der
Korruption bei Vergebung von Bauarbeiten. Der Verband
betont, daß bei den Sozialen Baubetrieben, bei größter Vorſicht
in ſeinen Annahmen und Schlußfolgerungen und bei größter
Skepſis gegenüber Gerüchten, die Ueberzeugung herrſcht, „von be-
ſtimmten Stellen keine Arbeiten zu erhalten, weil ſie die üblichen
Schmierereien. nicht mitmachen können und nicht mitmachen
wollen“. Er verlangt deshalb im Jntereſſe des großen Heeres der
ehrlichen Beamten, die derartige Schmierereien, Schiebungen und
Beſtechungen weit von ſich weiſen, „eine gründliche Unterſuchung
verdächtiger Fälle“, an der es bisher gemangelt hat.

Der Verband verweiſt auf eine ganze Reihe von Fällen, die
ohne Zweifel dringend der Klärung bedürfen. So waren im Bezirk
der Bahnmeiſterei IV bei der Reichsbahndirektion Oſten Bauz
arbeiten nach Einholung verſchiedener Koſtenanſchläge be-
ſtimmungsgemäß der billigſten Firma zu übertragen. Der
Bahnmeiſter Holzapfel ſoll aber die eingegangenen Koſtenanſchläge
geöffnet und ſie einer anderen Firma mitgeteilt haben, die
am anderen Tage mit einem noch niedrigeren Angebot auf-
wartete. Jn dieſem Zuſammenhange wird behauptet, daß die in
Frage kommende Firma Herrn Holzapfel, als er ſich ein Haus
bauen ließ, den inneren und äußeren Anſtrich umſonſt geliefert
habe.

Jn vielen Fällen läuft die Korruption direkt auf eine Aus
ſchaltung der Soziagalen Baubetriebe hinaus. So
hatte z. B. das Eiſenbauamt Vacha die Arbeiten für eine Straßen-
unterführung ausgeſchrieben. Bei dieſer Ausſchreibung ſtörte zum
erſtenmale die Bauhütte Oſtthüringen den Preisring der privaten
Tiefbauunternehmer der dortigen Gegend mit dem Erfolg, daß
ſie unter 12 Bewerbern mit 306 Millionen Mark der billigſte An-
bieter war. Als nächſtbilligſter Betrieb forderte eine Berliner
Firma 435 Millionen; der Unternehmer Müller in Vacha
verlangte aber 612 Millionen Mark und acht weitere Firmen, die
ſogenannte Angebote als Strohmänner abgaben, Summen zwiſchen
800 und 927 Millionen Mark. Alle an der Submiſſion beteiligten
Privatunternehmer wußten von vornherein, daß nur der Unter-
nehmer Müller die Arbeiten erhalten werde. Als die Bauhütte
Vacha den in Frage kommenden Stellen die Angemeſſenheit ihres
Preiſes zahlenmäßig nachweiſen wollte, erfolgte von der vorgeſetz
ten Behörde in Erfurt die Antwort: „Die Bauhütte muß
von der Liſte der Hauptbewerber ausſcheiden,

ſonſt laſſe ich die Arbeiten nicht ausführen.“ Die
Vauhütte ſchied aber nicht von der Liſte der Bewerber aus. Da
für wurden aber auch die Arbeiten nicht ausgeführt und ſind, ſehr
charakteriſtiſch für die Fürſorge der Behörden für den Arbeits
markt, auch bis heute nicht in Angriff genommen. Ein anderer
vielſagender Fall ereignete ſich bei der Vergebung von Tunnel-
arbeiten auf dem Hauptbahnhof in Hameln. Auch dort hatte die
Soziale Bauhütte mit s5,8 Millionen das niedrigſte
Angebot gemacht. während der billigſte Privatunternehmer
11,5 Millionen forderte. Die Arbeit bekam nicht die Sgziale
Bauhütte, ſondern die bekannte Firma Lerche und Nippert, die
bei der erſten Submiſſion um über 8 Millionen Mark, alſo 50 Pro
zent mehr gefordert hatte als der Soziale Baubetrieb.

Der Verband Sozialer Baubetriebe verweiſt weiter auf die
bekannten Vorkommniſſe bei dem Reichsvermögensan.t in Mainz,
wo Beamte zu Zuchthaus bzw. Gefängnis verurteilt wurden, weil
ſie ſich von privaten Unternehmern beſtechen ließen, um ihnen be-
ſtimmte Arbeiten zuzuführen, und auf ähnliche Vorkommniſſe bei
dem Neubauamt Krefeld und Koblenz. Der Verband belegt ſeine
Behauptungen mit derartig präziſen Angaben, daß auf ſeine Rn
ſchuldigungen unbedingt reagiert werden muß, und zwar hoffen
wir, daß man mit der Unterſuchung der einzelnen Fälle, wie das
ſo oft vorgekommen iſt, nicht ausgerechnet die heſchuldigten
Veamten betraut.

Vorbereitung der Weliwirtſchafts-
konferenz.

Das Programm der Arbeitnehmer-Bertreter.
Genf, 27. April. (Radiomeldung.)

Am Montagvormittag trat im Sekretariat des Völkerbundes
der vom Völkerbundsrat einberufene Ausſchuß zur Vorbereitung
der Weltwirtſchaftskonferenz zu ſeiner konſtituierenden Sitzung
zuſammen. Dem Ausſchuß gehören 38 Mitglieder an, die
23 Staaten vertreten, darunter auch Deutſchland. Da der als
Präſident auserſehene ehemalige ſchweizeriſche Bundesrat Ador
erkrankt iſt, wurde die von ihm geplante Rede verleſen. Jn ihr
wird als Aufgabe der Kommiſſion die Verringerung der Möglich-
keiten internationaler Konflikte bezeichnet.

Am Nachmittag wurde in nichtöffentlicher Sitzung die all-
gemeine Ausſprache begonnen. Der Vorſitzende, Vizepräſident
Theunis, unterſtrich nochmals, daß die Delegierten ſich als
in jeder Hinſicht unabhängige Sachverſtändige zu betrachten
hätten. Der Engländer Smith verwies auf die großen Hinderniſſe,
die in der Produktion und in den internationalen Kartellierungen
den Beſtrebungen der Konferenz im Wege ſtehen. Die Hauptſache
ſei, Löſungen zu ſuchen, welche praktiſch realiſierbar ſind. Dann
legte der franzöſiſche Sozialiſt Jouhaux ein kurz umriſſenes
Programm der Arbeitnehmer vor:
I. Die Stabiliſierung der Währungen unter Mitwirkung der
ſtaatlichen Notenbanken.

2. Zur internationalen Handelspolitik: a) die Bekämpfung
des Dumpings b) die Zirkulation der Rohſtoffe und der
Nahrungsmittel; ec) Abbau der ſich ſteigernden Schutzzölle der
Länder d) die Handelspolitik und ihre Wirkung auf die Lebens-
haltung der Arbeiterklaſſe; e) die Frage der internationalen Or-
ganiſation der Produktion und des Marktes und ihre Wirkung
cuf die internationale Wirtſchaftspolitik, der wirtſchaftliche Zu
ſammenbruch Europas, die Zuſammenarbeit Europas mit den
übrigen Teilen der Welt.

3. Die Errichtung von internationalen Jnduſtriekartellen,
Truſts und deren Kontrolle durch Vereinbarungen der Regierungen
des Völkerbundes, der gewerkſchaftlichen und allgemeinen Kon
ſumentenorganiſationen Kontrolle des Warenmarktes), der Ar-
beiterorganiſativnen und des Jnternationalen Arbeitsautes
(Kontrolle der Arbeitsbedingungen), Kontrolle der wichtigſten Pro
ene2weige: Petroleum, Eiſen, chemiſche Produkte, Kautſchuk,

etreide.
4. Weitere Maßnahmen, die die Beſchäftiqgung der Arbeiter und

ihre Lebenshaltung ſichern Kontrolle der Kreditpolitik, Vergebung
öffentlicher Lieferungen, Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter).

Jn der Debatte wies der Engländer Chatterman auf die
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten ſeines Landes hin. Der Nord-
amerikaner o ung formulierte die Aufgabe der Konferenz kurz
dahin, daß die Konferenz vor der kranken Weltwirtſchaft ſtehe, wie
der Arzt vor ſeinem Patienten. Sie habe Heilung der Schäden
zu ſuchen und Mittel zur Verhütung ihrer Wiederkehr. Ein fran-
zöſiſcher Redner behandelte darauf eingehend die geſchäfts
ordnungsmäßige Seite der Beratungen und forderte die Ein-
ſetzung von Unterausſchüſſen für die Hauptfragen. Am Schluß
der Debatte wies der italieniſche Jnduſtrielle Viperelli auf
die Steigerung der Aufnahmefähigkeit der Kolonien hin.

Heute, Dienstag, abend hofft man, die allgemeine Ausſprache,
für die noch ſieben Redner eingeſchrieben ſind, beendigen und die
Unterausſchüſſe einſetzen zu können.

Der ſeit ſechs Monaten in der Fememordangelegenheit Wilms
verhaftete Dr. Kurt Standiem iſt auf den Antrag ſeines Rechts-
anwalts hin nach einer Meldung einer Berliner Korreſpondenz
auf frei en Fuß geſetzt worden. Jm übrigen wird behauptet.
daß ſich die verſchiedenen Offiziere der Schwarzen Reichswehr bei
ihrer Vernehmung gegenſeitig in der tollſten Weiſe belaſtet haben.
Die bisherigen Ausſagen ſollen insbeſondere eine neue ſchwere
Belaſtung des Oberleutnants Schulz darſtellen
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Hamleis Stadt feiert Jubiläum.

Die Perle des Oereſunds, Helſingör, wird im Sommer dieſes
Zwei volleJahres ihr fünfhundertjähriges Jubiläum feiern.

Wochen ſollen die Feſtlichkeiten dauern, und das Programm dafür
iſt ſtreng hiſtoriſch gehalten. Am Sonntag, dem 4. Juli, wird die
Feier mit einem mittelalterlichen Feſt kirchlichen Charakters ein-
geleitet. Nach Muſik vom Kirchturm wird in den ehrwürdigen
Mauern des alten Karmeliterkloſters „Das alte Spiel von Jeder-
mann“ aufgeführt. Bei Sonnenuntergang zieht dann durch die
engen, krummen Straßen der altertümlichen Stadt eine Hexen-
rxrozeſſion zur Erinnerung daran, daß König Chriſtian II. vor
dreihundert Jahren dort zwanzig Hexen auf einmal verbrennen
ließ. Die däniſche Flotte war verlorengegangen und die armen
Frauen ſollten ſchuld am Unglück des Landes ſein. Nach Verhör
und Urteil werden die Scheiterhaufen aufflammen, auf denen die
Heren dieswal natürlich nur Strohpuppen verbrannt werden.
An allen Tagen der nächſten Woche finden Aufführungen von
„Jedermann“ ſtatt, und am Sonntag folgt dann ein Feſt, eine
treue Kopie der Feſte Fredriks II., als er auf Schloß Kronborg,
der Feſtung an der engſten Stelle des Oerefunds, Hof hielt.
Darauf werden die Zuſchauer einem ſtattlichen Turnier beiwohnen,
ausgeführt von Offizieren des Garderegiments. Auf den Tribünen
ſitzen die Honoratioren der Stadt in Trachten jener Zeit. Der
Clou des Tages wird dann ein Schauſpiel, natürlich von
Sbakeſpeare, der durch „Hamlet“ Helſingör und Schloß Kronborg
weltberühmt gemacht hat. Jm Schloßhof, der zehntauſend
Perſonen faßt, wird auf einer Kopie von Shakeſpeares Globe-
Theater „Die Zähmung der Widerſpenſtigen“ aufgeführt.
wird auf offenem Markt ein ganzer Ochſe am Spieß gebraten, der
Met wird in Strömen fließen, und das Volk tanzt zur Hornmuſik.
Jn der zweiten Woche findet ein Jahrmarkr ſtatt mit Gauklern
und Aufsügen, und abends wird Holbergs „Jeppe vom Berge“
geſpielt.

Die Handſchrift der „Salome“ von Oscar Wilde, dieſes in
franzöſiſcher Sprache geſchriebenen letzten und wertvollſten dram a-
tiſchen Werkes des engliſchen Dichters, iſt kürzlich im literariſchen
Nachlaß des verſtorbenen franzöſiſchen Dichterz Pierre Louys

hatteAbends hatte.

wieder zum Vorſchein gekommen. Verſchiedene in das Manuſkript
eingefügte Korrekturen und Abweichungen des gedruckten Textes
von dieſer Handſchrift beweiſen, mit welcher Sorgfalt Oscor
Wilde bis zum Druck noch fortgeſetzt an ſeinem Werke gefeilt
hat. Die Handſchrift ſoll Mitte Mai zuſammen mit anderen
Orminalrecderſchriften ans dem Nuch c von Pierre Louys
Paris öffentlich verſteigert werden.

Ein internationaler Schriftſtellerkongreß findet vom 16. bis
19. Mat in Berlin ſtatt, veranſtaltet von einer Schriftſteller
vereinigung zur Pflege der geiſtigen und geſellſchaftlichen Be
ziehungen zwiſchen den Autoren der verſchiedenen Völker, von der
zurzeit in 23 Ländern nationale Gruppen beſtehen. Nachdem ſolche
Kongreſſe bereits in den drei letzten Jahren in London, Neuyork
und Paris ſtattgefunden haben, wurde für die vierte Jahres-
verſammlung einſtimmig Berlin als Tagungsort gewählt und
damit der Wille zur Verſtändigung der ehemals ſeindlichen
Nationen beſonders unterſtrichen. Eine Reihe der hervorragendſten
ausländiſchen Schriftſteller wird an dieſer Tagung teilnehmen.

Jndiſche Kultur vor fünftanſend Jahren. Die ſeit einiger Zeit
von der Archäologiſchen Abteilung der indiſchen Regierung im
Tale des Jndus veranſtalteten Ausgrabungen haben z. T. über-
raſchende neue Einblicke in das hohe Niveau altindiſcher Kultur
eröffnet. Die in den letzten Wochen freigelegten Grundmauern
eines ungewöhnlich großen Gebäudes und eine vollſtändige
Kanaliſationsanlaege laſſen ebenſo wie die in großer Zahl auf-
gefundenen Statuen, Elfenbeinſchnitzereien, Waffen, Siegel und
Sdelſteine erkennen, daß offenbar die indiſche Kultur vor fünf-
tauſend Jahren die ägyptiſche der Pharaonenzeit weit überflügelt

Galeſches Thegter- und Kunſtleben
„Die heimliche Brautfahrt“ iſt der Titel des t n Luſtſpiels von

Leo Lenz, das am kommenden Freitag um erſten e im Stadttbeater
in Szene geht. Die Hauptrollen ſpielen Ortrud aner und
Henſel. Regie: Elſa Rochel-Müller. Als nächſte uſpielPremiereim Stadttheater wird die Tragödie „Das Grabmal des unbekannten
Soldaten“ von Raynal (Regie: Jutendant W. Dietrich) vorbereitet.
Am heutigen gen 8 Uhr: „Beatrice und Beuedikt“, hierauf
„Gignni, Schiechi“. Mittwoch: „Lohengrin“.
chen“. Freitag: „Die heimliche Brautfahrt“.
ſame Weg“. Sonntag: „Mascottchen“.

onnabend: „Der ein.

n a e A e äbeeäeeehh

Donuerstag: ß

Ellen Key.
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Preußiſcher Landtag4 0
Die verkehrie Wirtſchaftspolitik der Großagrarier.

Berlin, 27. April. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Preußiſche Landtag ſetzte am Montag die zweite Be

ratung des Haushalts der land wirtſchaftlichen Verwaltung fort.
Das Haus war ſchwach beſetzt. Allein auf weiter Flur trauerte
auf dem Platz des l Hirtſiefer ein Blumen-ſtrauß, der als Glückwunſch zu ſeinem 50. Geburtstag gebunden
worden war.

Abg. Ze (Soz.), der die Debatte eröffnete, wies das
übertriebene Gerede über das Elend der Landwirtſchaft energiſch
zurück. Wir haben eine allgemeine Wirtſchaftskriſe, betonte er,
und nicht nur eine Agrarkriſe, die die Großgrundbeſitzer gern auf
Koſten der Allgemeinheit beſeitigen möchten. Die Junker ver-
geſſen, daß Deutſchland ein Jnduſtrieſtaat und deshalb ſeine
wirtſchaftliche Geſtaltung von der Lage der Maſſen der Lohn und
Gehaltsempfänger abhängig iſt. Die Kaufkraft der Induſtrie-
bevölkerung ermöglicht der Landwirtſchaft die Jntenſivierung;mit der Kaufkraft der Jnduſtriebevölkerung gehen die Reinerträge
der Landwirtſchaft auf und ab. Kein Geringerer als der bekannte
Agraxpolitiker Aereboe hat dieſe Feſtſtellung gemacht. Die Rechte
ſpielt ſich immer als die Vertretung der Landwirtſchaft auf. Von
5,7 Millionen landwfkttſchaftlicher Betriebe werden aber nicht we-
niger als 3,3 Millionen im Nebenberuf betrieben. Aus dieſen
land wirtſchaftlichen Nebenberufen gehen Tauſende und aber
Tauſende in die Fabriken, weil ſie ſich ſonſt nicht ernähren
können. Dieſe Leute und dazu die ganze kleine Landbevölkerung
ſehen in den Rechtsparteien nicht ihre politiſche Vertretung.

Die Großagrarier büßen heute die Folgen der von ihnen er-
zwungenen verkehrten Wirtſchaftspolitik. Durch den über-
triebenen Abbau der Zwangswirtſchaft haben ſie das Tempo der
a und zur Jnflation mit beigetragen.die ſchönen ren der Jnflation ſind vorübergegangen. Dann
rief man nach den Zöllen. Wir haben ſie ſeit dem Oktober
1925. Jhre Wirkung war verheerend. Nun hieß es: Bauer
in Not! Man rief nach Krediten, und ſtürzte ſich immer
tiefer in die Verſchuldung. Jetzt will man die Kredite nicht
zurückbezahlen. So geht das wirklich nicht. Bei einer Milliarde
Kredit genügt eine Zinsermäßigung von 1 bis 2 Prozent; das
iſt genug. Nach einem kurzen Hinweis auf die bekannten
agrärpolitiſchen Sanierungsvorſchläge des Miniſterpräſidenten
Braun ſtizzierte Wittich e Schluß die ernerz an der
rer rrfe, die einen Ausweg aus der Agrarkriſe zeigen:
Ue erggng von der Körnerwirtſchaft zu Viehzucht, Gartenbau
und olkereiwirtſchaft. Erhöhung des Milchverbrauchs, des
Fleiſchverbrauchs. Abkürzung des Weges vom Erzeuger zum
Verbraucher. Weiterführung der Meliorationsarbeit und Moor-
kultivierung, vor allem zur Förderung des Gemüſebaues. Als

für dieſe Umſtellung zollfreie Einfuhr der Futter-
mittel.Abg. Dr. Hermes (Ztr.), der frühere Reichsernährungs-
miniſter, wiederholte ſeine Rede, die er bereits im Vorjahr, als
das Zollproblem im Mittelpunkt der Exörterungen ſtand, im
Landtag gehalten hat.

Heute, Dienstag, Weiterberatung.

Bewersdorffs „„aupthelfer.
Berlin, 27. April. (Radiomeldung.)

Der Hauptbelaſtungszeuge im Magdeburger HochverratsprozeßSe ra von dem rfreigeſprochen worden, nachdem er im vorigen Jahre wegen nach-
ewieſenen Betrugs in erſter Jnſtanz zu mehreren Monaten Ge

wurde. Jm Gegenſatz zu der erſten Verhand
lung hatte man plötzlich für den jetzigen Prozeß einen Sach-
fängnis verurteilt wurde.

verſtändigen gefunden, der feſtſtellte, daß die angeblich von
der Eiſenbahn geſtohlenen Sachen auf keinen Fall aus Material
herrührten, das bei der Eiſenbahn Verwendung findet.

Die Sachen ſind bekanntlich unmittelbar nach dem Kriege
geſtohlen worden, ſie beſtanden alſo aus Kriegs material. Der
Sachverſtändige war ſehr kühn, als er feſtſtellte, daß dieſes
Material heute bei der Eiſenbahn keine Verwendung findet.

Aber die Hauptſache iſt, Syrig iſt freigeſprochen. Wird
Hewersdorff auch freigeſprochen werden?

Wilhelm auf dem Sattel.
Ueber den Schloßherrn von Doorn berichtet Sven

S in einem Berliner Abendblatt ein Dutzend rührſeliger
iſoden. Niemand wird es überraſchen, daß der „Oberſte

Kriegsherr“ immer noch zu einem ordinären Abendeſſen das
„Großkreuz des Eiſernen Kreuzes“, den Schwerterorden, den
Johanniterorden und eine holländiſche Auszeichnung trägt. Nie-
mand wird es überraſchen, daß der verfloſſene Oberſte Flotten-
chef immer noch „predigt“, wie einſt auf ſeiner Kaiſerjacht, ſo daß
jeder Leutnant der Heilsarmee von Neid geſchüttelt wird. Ori-

inell iſt lediglich der „Schreibtiſchſtuhl“ des Exkaiſers, den uns
ven Hedin liebevoll beſchreibt. Er veſteht nämlich aus einem

„Sattel, auf dem der Kaiſer bei vielen Manövern geritten hat“.
Na, und die Gummireifen, auf denen Willem nach Holland aus-
gekratzt iſt, als die Sache ſchief ging? Wird ſich dafür auch ein
Liebhaber finden?

Holländiſcher Kredit für die Karl-Zeiß-

andgericht I in Berlin in zweiter Jnſtanz

Die dritte Nummer des Varietéprogramms bildete die Vor
führung von dreſſierten Hunden. Der Dreſſeur verbeugte ſich vor
dem Publikum, deutete auf ſeine Tiere, die, in kleine Röckchen und
Höschen gehüllt, auf einer kleinen Bank ſaßen, und ſchon begann
die Schauſtellung. Einer der Hunde umlief, nur auf den Vorder-
pfoten gehend, die Hinterpfoten ſteil in die Luft gereckt, die Bühne.
Dann hüpften zwei Tiere, aneinandergeſchmiegt auf den
Hinterpfoten tivpelnd, nach einer Melodie im Kreiſe herum. Dann
wurde ein t r Miniaturfaß geſetzt, das er, ohne
herunterzufallen, ein Stück wegwälzte. Dann balancierte einer auf
einer einzigen Pfote auf der Hand des Dreſſeurs. Allerhand gab
z noch zu ſehen, das das Publikum erluſtigte und zum Beifall
jtnriß.

Der Dreſſeur nickte den Zuſchauern dankbar zu und ſtrich den
Hunden, als ſie ihre Arbeit beendet hatten, gelegentlich ſanft über
die Schnauzen. „Die lieblichen Kerlchen!“ ſagte hinter mir ein
Mädchen zu einem anderen und ließ die Augen nicht von den
Hunden und ſchien ganz verliebt in ſie zu ſein und klatſchte nach
jeder Leiſtung der Hunde raſend dem Dreſſeur zu.
Wie da wieder einer der Hunde in einem Dreſſurakt ſich produ

zierte, verrutſchte ſein Kleidchen etwas und ich ſah auf ſeinem
glattgeſchorenen Hinterkörper blutrote Schwielen leuchten.
Sofort zog der Dreſſeur die Kleidung wieder zurecht aber
nicht früh geyug, als daß ich nicht in dieſer einen Sekunde hinter
dem ganzen Aufputz und Tamtam die Grimaſſe der Wahrheit hätte
ſehen können.

Da ſaßen die Leute nun und freuten ſich und klatſchten dem
Dreſſeur zu und nannten die Hunde liebe Kerlchen. Und der
Dreſſeur ſtand vor dem Rampenlicht und ſah in ſeinem Frack wie
ein feiner, eleganter Mann aus. Und die Hundchen waren aller
liebſt anzuſchauen und gehorchten, und rührten ſich nicht von der
Bank, wenn ſie nichts zu tun hatten. Aber ſie trugen
Schwielen, waren zerdroſchen von der Peitſche ihres Herrn. Sie
gingen auf den Vorderpfoten: ich ahnte, wie eine Peitſchen-
ſchnur tauſendmal auf ihre Hinterpfoten geziſcht war.

Beginn am
Mittwoch!
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Sie balancierten auf den Stangen: ich ahnte, wie Nadeln in
ihr weiches Fleiſch geſtochen hatten, wenn ſie zur Seite
e waren. Jch ſah hinter all dieſem Niedlichen, Lieblichen

ie rohe Grauſamkeit ſtehen, die geſtriemt und gepeitſcht, geſchlagen
und getreten hatte, bis die arme Kreatur nachgab. Jch ſah nur
noch die Schtwwielen. Die blutroten Schwielen.
Jetzt: Bravourſtück. Ein Hund ging als erſter auf den Hinter
pfoten. Alle übrigen tippelten auch auf den Hinterpfoten, die
Vorderpfoten auf die Rücken ihrer Vordermänner gelehnt, um das
Bühnenrund. Tippelten? Ach nein: ſie taumelten, keuchten dahin.
Zuweilen ſtürzte ein Hund auf alle vier Pfoten. Sofort aber er
innerte er ſich wohl eines Schrecklichen, daß ihm bei ſolchem Miß
geſchick ſchon geſchehen war; eilig reckte er ſich wieder auf und
taumelte, keuchte weiter.

Der Vorhang fiel. Der Dreſſeur verneigte ſich. Morgen früh
wird es wieder Hiebe ſetzen und morgen nachmittag brüllt der
Dreſſeur, nicht im Frack, nicht mit verbindlichem Lächeln, ſondern
in Hemdärmeln und mit wütendem Antlitz auf die Tiere ein.
Dann kriegen die ein paar Happen zu freſſen. Denn dick dürfen
ſie nicht werden, und dann werden ſie wieder herausgeputzt und
verdienen ihrem Peiniger Geld. Und kleine Mädchen werden dazu
lachen. Und der Dreſſeur wird ſich wieder verbeugen. Und die
Schwielen werden wieder brennen, immerzu brennen.

Zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt.
Berlin, 26. April. (WTB.)

Nach einer Budapeſter Meldung des „Berliner Tageblatt“ hat
der Reichsverweſer Horthy den Mörder des reichen Fleiſcher
meiſters Kudelka, den ehemaligen Gendarmerieleutnant Guſtav
Lederer, der mit ſeiner Ehefrau Kudelka auf beſtialiſche Weiſe
ermordet hatte und daraufhin ebenſo wie ſeine Frau wegen Ranrb
mordes zum Tode verurteilt worden war, zu lebensläng-
lichem Zuchthaus begnadigt.

e

Der Jrländer Daly endgültig verurteilt. Der Jrländer Dalhy,
der am 17. März auf einem Bankett im „Hotel Cecil“, bei dem

Die Scwielen.
Von Hans Bauer.

Die Stürme in Jtalien.
Zahlreiche Schiffsunfälle. Schwere Wetterſchäden

Rom, 27. April. (WTVB.)
Der in den letzten zwei Tagen an der Weſtküſte Ftaliens

tobende Sturm hat mehrere Schiffsunfälle zur Folge gehabt. Jn
Torrell de Grecco gingen vier Barken mit Waren unter, die Be
ſatzung wurde gerettet. Bei Marinella ſind 5 Barken geſunken.
Der Poſtdampfer aus Palermo iſt mit mehrſtündiger Verſpätung
eingetroffen. Der Poſtdampfer nach Palermo konnte überhaupt
nicht ausfahren. Bei Terracina iſt der 1900-Tonnen Dampfer
„Julius Giulio Peirze“, der von Neapel nach Genug unterwegs
war, geſtrandet. Die Beſatzung wurde gerettet. Alle Ver-
ſuche, das Schiff flott zu machen, erwieſen ſich als vergeblich. Auch
in der Adria brachen gewtern ſchwere Stürme aus. Bei Ancona
mußten etwa 20 Fiſcherſegler, die auf hoher See waren,
von Dampfern eingeholt werden. Ein Matroſe iſt dabei ums
Leben gekommen. Bei Ortona A Mare iſt eine Barke von Viag-
reggio kommend mit 180 Tonnen Schwefel aus Catang ge
ſunken. Jn Livorno wurde der belgiſche Dampfer „Maria
Joſepha“ im Hafen losgeriſſen, konnte aber ohne Schaden wieder
eingebracht werden. Aus allen Teilen Jtaliens werden ſchwere
Wetterſchäden, Gewitter und Ueberſchwemmungen ge-
meldet. Jn Mailand ſchlug der Blitz in eine Gasleitung eines
Hauſes, der hierdurch entſtandene Brand konnte infolge des
Sturmes nur nach ſchweren Mühen gelöſcht werden. Nachdem
der Sturm heute nacht den Höhepunkt erreicht hatte, trat heute
wieder ſchönes und ruhiges Wetter ein.

Paris, 26. April. (WTVB.)
Am 24. April herrſchte im weſtlichen Mittelmeer ein zyklon

artiger Sturm. Der italieniſche Dampfer „Altantara“ mit
9 Mann Beſatzung an Bord nach Marſeille unterwegs wird ver
mißt. 2 Fiſcherboote gingen 40 Meilen von Biſerta entfernt unter.

neueſte Roman
des berühmten Berliner

Kriminal-Schriftſtellers. Ein Werk
atemberaubender Spannung. Ein Ereignis

für die Halleſche Leſerwelt! JWDDddddddddd

15 Jahre Zuchthaus.
Berlin, 27. April. (Radiomeldung.)

Am Montag iſt vor dem Schwurgericht in Cottbus über das
beſtialiſche Verbrechen eines dortigen Mittelſchulheizers verhandelt
worden, das zu Beginn dieſes Jahres in der Oeffentlichkeit großes
Aufſehen erregte. Am 9. Januar lockte der Heizer Regling eine
14jährige Schülerin in den Kohlenraum, verſuchte ſie dort zu
vergewaltigen und ſchlug ſie mit einem Knüppel über den
Kopf, um ſie dann in den angeheizten Ofen zu werfen, wo das
Mädchen verbrannte. Das Gericht verurteilte den Rohling wegen
verſuchten Totſchlages in Tateinheit mit fahrläſſiger Tötung zu
15 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt. Wegen anderer
Sittlichkeitsverbrechen wurde Regling zu einer Geſamtſtrafe von
20 Monaten verurteilt.

Brandkataſtrophe.
Faſt ein ganzes Dorf eingeäſchert.

Wien, 27. April. (WLTVB.)
Nach Blättermeldungen aus Graz brach geſtern in Dreia bei

Ablenz während der Kirchzeit Feuer aus, das infolge des ſtarken
Sturmes raſch um ſich griff und faſt das ganze Dorf einäſcherte.
Hierbei ſpielten ſich panikartige Szenen ab, da die Ge-
fahr beſtand, daß die von den abweſenden Eltern in den Häuſern
eingeſchloſſenen Kinder dem raſenden Element zum Opfer
fielen. Einer zufällig im Dorfe befindlichen Automobilgeſellſchaft
von Graz, die ſich an dem Rettungswerk hervorragend beteiligte,
gelang es mit Hilfe einiger Leute die Türen einzuſchlagen und
die Kinder zu befreien.

Feuer im Turme der HeiligenGeiſt- Kirche in Potsdam. Jm
Turme der Heiligen-Geiſt- Kirche in Potsdam, in dem am Sonn
tag die drei neuen Glocken eingeweiht worden waren, brach geſtern
nachmittag 5 Uhr Feuer aus. Die Feuerwehr löſchte den Brand
nach dreiſtündiger Tätigkeit.Stiftung DBaldwin anweſend war, eine Bombe geſchleudert hat, wurde in

Die KarlZeiß Stiftung bemüht ſich durch die Nederlandſche zweiter Jnſtanz zu 12 Monaten Gefängnis verurteilt.

*ent ſ ti, Co., Amſterdam, i 7 Srriita e r burg d eiſtellige Autounglück in Auſtralien. Ein elektriſcher Zug ſtieß bei dem Medizin an der hieſigen Univerſität, Elſe Schönknecht aus Löwen
e it ei Tax 355 Milli f de n B i der Eiſenbahnlinie nach Fern Tree (Schleſien) tödlich abgeſtürzt. Schuld an dem Unfall warer 55 5 Mark auf den Uebergang von Boronia an de m. ö r tr r r r Wlchert Gully mit einem Poſtautomobil zuſammen, das voll Ausflügler die ungenügende Ausrüſtung der Abgeſtürzten, die
wird. Jn dem von der Karl-ZeißStiſtung herausgegebenen Pro war. 9 Perſonen wurden getötet, 12 verletzt. Turnſchube trug.
jekt wird auch die Geſchäftslage der Firma dargelegt. Jn dieſem J

Hollands Auslandsforderungen.Zuſammenhang wird betont, daß die Unternehmen der Karl-Zeiſi- men worden ſind. In Frage kommt die Ausnutzung der Eifel!

Holland hat nach einer vom Statiſtiſchen Bureau der Amſter
r Stiftung heute einen größeren Umſatz haben als vor dem Kriege. Waſſerkräfte, und zwar will man zunächſt die erſte Ausbauſtufe,
n 8 Tobei iſt von Vedeittung, daß der in Frage kommende Konzern hen Beteiligt ſind an den Plänen: die AEG. (Berlin) und damer Bank herausgegebenen Ueberſicht am 1. April 1026 folgende
e

Tödlich abgeſtürzt. Aus Innsbruck wird gemeldet: Jn der
Kransbitter Klamm bei Jnnsbruck iſt ie Studentin der

Der Vorkriegsumſatz wird mit 25,8 Millionen Mark angenommen. e Mittel in Höhe von 60 Millionen Mark erfordert, in Angriff

ſterk durch den Augfall von Wilrtgrlieferun gen. T s Rheiniſch-Weſtfäliſ itätswerk in Eſſen (RWE.) Die Forderungen an fremde Mächte: An Deutſchland aus demdas RheiniſchWeſtfäliſche Elektrizitätswerk in Eſſ g7yſe den Mat 1920 ſnegeſamt e e
daß ſich eine Maſchinenleiſtung von 600 000 Kilowatt ergibt. Er Belgien aus Jnternierungskoſten 89,9 Millionen Gulden. anF e zur Ausführung des Planes ſind noch die Genehmi- Frankreich aus dem Kredit für den Wiederaufbau in Nordfrank-
gungserteilungen durch Preußen und Luxemburg. reich 25 Millionen Gulden, an Polen aus dem Bekleidungskreditel-Kraftwerke A. G guneEifel-Kraftwerke A.G. 10,8 Millionen Gulden und an Oeſterreich aus r

Von beteiligter Seite wird mitgeteilt, daß die Arbeiten zur Er krediten 16,9 Millionen Gulden. Dazu kommen noch einige ſlei
ung der Eifel-Kraftwerke-A.G., die bekanntlich in

e

Die Wiederaufnahme der deutſch polniſchen Wirtſchaftsver nere Forderungen an Serbien, Ungarn und China von insgeſamt
dem Elektroſtreit eine beſondere Rolle ſpielt, in Angriff genom- handlungen iſt für den 20. Mai zu erwarten.

litten hat. Die in der Schweiz und in Holland aufzunehmende hunß in t ſo weit geförderk werden,Anleihe ſoll zur Erweiterung der Betriebe benutzt werden. erſte Ausbauſtufe ſoll in kürzeſter Zeit ſo weit gefördert we

204,2 Millionen Gulden.

Die ausgegeichneten seit mehr afs 35 Jaſiren gepflegten Beziehungen unserer
anisation im Orſentsefzen uns in den Stanchs, in clerigenen Rofitaßaßeinſza 5053 eine. Marke von soſch überr ender Qualität zu bieten5 Sfennig Pro
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Was ist
Deshalb ist das Truw-Brot

Wir stellen unser gesamtes Gebäck mit dem Zusatz
radioaktiver Nàhrsalze her.

Man kann also ohne Mehrkosten sein a. lgemeines Wohl-
befinden heben, wenn man regelmäßig

Truw-Brot,
Truw-RoggenvollKornbrot,
Truw-Brötechen,

ftan-Awiebeek Geteterbu Scheffelwerke

ruw-Brot?
Es must einmal endgültig klargelegt werden: Truw-Brot enthält nicht etwa ein Arzneimittel, das gegen irgendeine bestimmte
Krankheit helfen soll, sondern natürliche, radioaktive (Radium) Nährsalze. Dadurch ist das Brot besser aufgeschlossen, wird besser
normaler verdaut und die im Truw-Brot enthaltenen Radium-Niederschläge beeinflussen den gesamten menschlichen Orgaväsmus,
insbesondere den Stoffwechsel in der günstigsten Weise! (Von der Wirku

Das Hesundheitsbrot!
ng der radioaktiven Heilquellen haben Sie sicher schon gehört

Wissenschaftliche Begründungen würden zu weit führen.
Erfahrung aber lehrt.

Wer Truw- Gebäck regelmäßig ißt,
oft hören:

„Seitdem ich Truw-Brot esse, geht es mir täglich bessei
und besser!“

(Iruw-Brot trägt die bekannte blaue Marke). Es ist bei Ihrem Lebese-
mittelhändler erhältlich. Wenn nicht, dann senden es Ihnen die Scheftel-
Werke Telephon 66584) frei ins Haus.

Es wird ohne Preisautsehlag verkauft!

Die

bestätigt, was wir s0
9

Die
IeciprigerSeidel-Sänger

r 22 2521

Bereins-Kalender
der SPD., freien Gewerk

geſelligen Vereine
owie der ſt. Frauenjzuſammenkünfte im Bezirb

Halle Merſeburg

e

us dem Bezirk.
Ammendorf Dienstag, den 27 April: Sitzung des

Vorſtands mit den Fraktionsmitgliedern
und den bisherigen Milgliedern des Eiternbeirats.
Roigſ Dienktag, den 27. April, abends 8 Uhr.

in der „Guten Quelle“ (Barnicker): Mit-
gliederrerſammlung. Erſcheinen aller Mitglieder iſt
notwendig
Delitzſch. Sàa J. Heute Probe und Liederabend.

Cräfenhainichen. SAJ. Heute Liederabend.

Volfen Dienetag, den 27. April, abends 8 Uhr. im
Gaſthof Klingkig: Mirngliederverfammlung.

Jn Anhbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt
allſerliges Exſcheinen der Mitglieder erwünſcht.
Delitſch Donnerstag, abends 8 Uhr. im „Ring“:

Funktionärſitzung Tagesordnung Werbe-
woche. Alle Genoffen, welche als Partei- oder Gewerk
ſchaftsfunttionäre tärig ſind, müſſen erſcheinen.

Eisleben Fraucugruppe. Freitag, den 20. April
obends S Ubr. im „Eürgergarten“ (Gen.

Herling) Muſikabend. Alle Genoſſinnen müſſen er-
ſcheinen. Gäſte willkommen. Vorſtands- und Funk-
tionärſitzung Partei- und Gewerkſchaſtsſunktionäre
ſind zu der am Freitag. dem 36. Aoril, im „Bürger-
oarten“ ſtattfindenden wichtigen Sitzung geladen.
Erſcheinen unbedingt notwendig Der Vorſtand

Relchs- chwar-
Banner Kot-Gols

(Bund der republik. Kriegsteilnenmer)

6 Il Am 9. Mai, 6.20 Uhr vorm., Geſellau n k. ſchaftsfahrt ab Halle nach Eisleben.
Fahrpreis inkl. Feſtabzeichen 2,50 Mk. Auswärtige
Ortsgruppeu, welche ſich Halle anſchließen wollen,
müſſen 2,50 Mk. pro Teilnehmer bis 5, Mai an das
Gaubüro, Adr. H. Naumann, einſenden.

Am 11. Juli: Geſellſchaftsfahrt nach Wien. Fahr-
preis inkl. Feſtabzeichen 39 Mk. Dauer vier Tage.
Lebensunterhalt pro Tag 4 bis 6 Mk.

Am 15. Auguſt: Geſellſchaftsfahrt nach Nürnberg.
Fahrpreis inkl. Feſtabzeichen 16,50 Mk.

HOrtsgruppe Halle
Teilnehmer- Karten für die Geſellſchaftefahrt nach

Eisleben 2,50 Mt. inkl. Feſtabzeichen ſind durch die
Abteilungsführer zu bekommen. Außerdem können de
Kameraden der Ortsgruppe Halle das Fahrgeld auf
dem Gaubureau einzahlen. Vormittags von 11 bis
1 Uhr, nachmittags von 4/2 Uhr. Aeußerſter Termin
der Einzahlung 5. Mai.

5. Abteilung. Mittwoch, den 28. April, abends
s Uhr, im „Tromveterſchlöschen“ Funktionärſitzung.
Erſcheinen eines jeden Funktionärs iſt Pflicht.

Ortsgruppe Augsdorf. S er Sinne
unſere Orte gruppe Fahnen-

weihe ab. Wir laden hiermit ſämtliche Ortégruppen
der Umgegend ſowie Freunde und Gönner unſerer
Ortsgruppe freundlichſt ein.

Mal ſheale

Dienstag 8 Uhr:
Beatrice und Benedikt

Hterauf
Gianni Schicchi
Mittwoch 7 Uhr

Zahlungserleiehternngen?

wird Ihnen durchden
Einbauf in meinem grox-

en pezialhous qoron-
tiert Ianqöhrige
fahrunq und das be-
reden, jedem Kunden
nurdas berte zu geben
wird Se dovorgchützen.

l Befuaren zu erhoſten, V
de ihrem ueck nicht

enfsoredien

Volks Badewanoen

von Mk. 20.,00 an
G. Brose, Gr. Sandderg 8
Delitzſcher Straße 75

Ane Drucksacner
lietert die

Hallesche Genossen

schafts buchdruckors:

Die IIeiprigerSeidel-Sänger
Kommem ?77?? 2621

„Lohengrin Bettenhaus BRUNO PARIS
Megooticner Kl. Ulrichstr. 2, Eingavg Kanzleigasse, 2 Min. v. Markt

2613

Wahl
8 Uhr. Tel. 8385
Nur Doch 3 Tage!

Seelen

Jas mädchen
ohne kire

Ab 1. MMai;

ber ſrömehe
Weinberg

Ein heiteres Spiel
von Wein u. Liebe „Volxsblatt
Sonntag 31/2 Uhr bringt
Fremden Vorslellung

Vorverk. eröffnet 9ute
Jugendl. unt. 179. zkein Zutritt. Seschüfte

der Art überntmmt dCrucksachenGeofen ſche ſtetraeret

Würſtchen
friſch und in Doſen. 2610

Beſte und billigſte Bezugsquelle
für Wiederverkäufer.

H. Brodthuhn, Halle a. S.

Fapellengasse 4 Tel. 2786

Sowomstge VereſimeG Freier Sängerchon laſſe
Dienstag, den 27. April, abends 8 Uhr, im
Vereinslokal „Stadt Dresden: Wichtige

Vorſtandsſitzung. Die Uebungsſtunde am Mittwoch,
dem 28. April, muß wegen der bevorſtehenden Mai-
ſeier von allen Sängern beſucht ſein. Der Vorſtand.

i B länd. ikani aEisleben. aterländ. republikaniſcher Frauen
bund. Heute, Dienstag, avend s Uhr

im „Bürgergarten“ Mitgliederverſommlung. Vortrag
über Dichtungen von Gottfr. Keller. Zahlreiches
Erſcheinen erwünſcht.

m

für die am 30. April zur Ausgabe kommende

R cuietuus edes,, Voſfsbſuttes
bzw. der Mansfelder Volkszeitung“
erbitten wir bis Mittwoch, den 28. April,
und, soweit auf Zweifarbendruck gerechnet wird,

bis Montag, den 26. April.

Ifrsere geschhätzten Jnserenten
insbesondere die Inhaber von Verkehrslokalen
der Arbeiterschaft, bitten wir um zahlreiche
Beteiligung an der Insertion in diesen
in Massenauflagen heraus kommenden Zeitungen

Der Verltag.

S Hals
wie: Kauf Geſuche und

Unterricht,
Vereins nachrichten uſw. fin
den bier Kets ren Erfolg
IIILIIIIIIDDDMDDMDDDZDDDCCADDDDCDDCDCCDCDDDDDD

Kurhaus Vuteiand
Morgen, Mittwoch, nachm. 4 Uhr

ausget. vom Hall. Sintonie-Orechester.
Leitung: Benno Plätz.

(Bei günstiger Witterung im Garten)
Abenäs 8 Uhr 2620

Gerellschuftsahend mit Tanz

NaſeC
Pfeldeverſteigerung.

Am Montag, dem 3. Mai, vormittags
10 Uhr, werden auf dem Hofe des ſtädt.
Fuhrparks, Barbaraſtr. 1:

6 bis 8 dienſtunbrauchbare Pferde
gegen Barzahlung verſteigert. Be
dingungen uſw. werden
ſteigerung bekanntgegeben.

Halle, den 23. April 1926.
Der Magiſtrat.

C Imi-von p
Wegen Reuſchüttungsarbeiten werden
I. die Chauſſee Eisleben--Polleben von
der Magdeburger Straße bis zur Grenze
des Stadtkreiſes vom 28. April 1926 an
auf vorausſichtlich 7 Tage, 2. die Chauſſee

bei der Ver
2616

Eisleben--Volkſtedt von der Magdeburger
Straße bis zur Grenze des Stadtkreiſes

vom 5. Mai 1926 an auf vorausſichtlich
5 Tage geſperrt.

Erſatzſtrecken zu 1: Chauſſee Eisleben
Volkſtedt u. Helbra-Volkſtedt-Polleben,
Erſatzſtrecken zu 2: Chauſſee Eisleben
Polleben u. Helbra Volkſtedt Polleben.

Eisleben, den 26. April 1926.
Der Magiſtrat.

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag, dem 26. April 1926:

Für 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmart
Gattung l. höchſter 2. niedrigſter] häufigſier Gefrier

Preis Preis Preis fleiſch

Ochſen 85 50 80 56 60Bullen e 84 75 78Sabarinde e 45 80mder 75e eSaugkälber 100 85 98Lämmer und

Maſthammel 98 95 98Schafe e 88 65 86Soeoweine einſchließl.
Mittel u. Geſchlinge 96 90 95

T.

manBetrachten Sie diese beiden. Der eine steht müde auf
Frubstüek, echleicht dann ins Geschäft, Krakeelt mit
keinen Appetit, brüllt die Stenotypistia an, well sie „verballhornisigren s
einem sehreibt, geht wütend nach Haus, gibt dem
ver wünscht sich und alle Welt.

v h e. rm st. raan ann seinem frö Sonicht erst zu fragen wie es ihm geht. 57 4Worauf iet der Unterschied zwischen beiden AnGebrauch von Kruschen- Salat Eine Keine Messerspitre voll e
Kaffee oder Tes fenommen Weiter nichts.

Sie erhalten sich stets frisch und eMorgen eine Million Optimisten.“ Kaum glau
In Apotheken und Drogerien M. 3. pro Glas, für 3 MonateBEUTHIEN 88CHULTZ G. M. B. H. BERLIN N39, a

Fabriklager für Halle:
WERNER TREPPER, Halle (Saale), Friedrichstrasse 38 Telephon 66065

Das Cape
P e r o pe m o e
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t
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Das Cape
zum Jacken- Kleid

Das Cape
zum Complet

Cape- Mäntel
Cape-Jdacken

Cape- Kleider

Für dies alles gibt es

UILISIEIN-
SCRERRMIIT-

P USITIEE
zum Selbstschneidern

bei

A. HUVI
Co, Halle Gr. Steinstr., Mark r
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Alle und Saulßreis.
Halle, den 27. April 1926.

Parteinachrichten.
Sozial demokratiſche Partel, Ortsverein Halle.
Die für Donnerstag angeſetzte Mitglieder-derſammlung findet nicht ſtatt.
10. Ortsbezirk. Donnerstag abend 8 Uhr in Schönbrodts

Reſtaurant, Jakobſtraße 23, wichtige Ort sbezirksverſamm-
lung. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

Der Vorſtand.
Sprechchor. Heute abend s Uhr: Uebungsſtunde im Jugend-

heim, Breite Straße 20.

Stahlhelm-Dueſterberg vor Gericht.
Theodor ſpricht von Renegaten. Der Herr Vorſitzende.

Heute vormittag begann vor der Strafkammer des hieſigen
Landgerichts die Berufungsverhandlung gegen den Oberſt-
leutnant a. D. Theodor Dueſterberg, den berühmten Anführer
des mitteldeutſchen Stahlhelms, der vom Schöffengericht wegen
übler Nachrede zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden war.
Dueſterberg hatte bekanntlich ein Telegramm an den Reichs-
innenminiſter Schiele abgeſandt, in welchem davon die Rede
war, daß der Oberpräſident Hörſing und der Regierungspräſident
Grützner für die an Stahlhelmern angeblich begangenen Mord-
taten verantwortlich ſeien, da ſie den friedliebenden Stahlhelmern
die Spazierſtöcke weg genommen hätten, mit denen ſie
ſich allenfalls hätten verteidigen können.

Gegen das Urteil der erſten Jnſtanz war ſowohl m An-
geklagten als vom Nebenkläger und der Staatsanwaltſchaft Be
rufung eingelegt worden. Den Vorſitz in der heutigen Ver-
handlung führte Landgerichtsdirektor Thorweſt. Die Anklage
vertrat Staatsanwalt Dr. Maurer. Der Anaeklagte wird
von Juſtizrat Peters verteidigt. Vertreter des Nebenklägers iſt
Rechtsanwalt Fackenheim. Die Verleſung der Anklageſchrift
nahm dreiviertel Stunden in Anſpruch. Danach erhielt der An-
geklagte das Wort. Er verlieſt eine Litanei von Ueberfällen,
deren Opfer die ach ſo friedliebenden Stahlhelmer geworden
ſeien. Wenn der geweſene Waffenſtillſtandskommiſſar vom Re-
gierungspräſidenten ſpricht, dann redet er in deſſauiſcher Form
von „Jhm“. Jm Verlauf ſeiner Rede verſteigt er ſich zu folgendem
Satz: „Wir haben im heutigen Staat keine Obrigkeit mehr. Der
Herr (Handbewegung nach dem Regierungspräſidenten) iſt mir
vollkommen nebenſächlich. Nur inſofern bin ich mit „ihm“ ver
bunden, als ich die Steuern bezahle, von denen „er“ ſein Gehalt
bezieht.“ Während dieſer Ausführungen rückte der Vorſitzende
zwar auf ſeinem Stuhle hin und her, ohne aber den Regierungs
räſidenten gegen dieſe Beleidigungen zu ſchützen. Ja, als der

ahlhelmgeneral vom Regierungspräſidenten als einem Rene-
gaten ſpricht, findet der ſonſt ſo ſehr beredte Mund des Vor-

enden kein Wort der Mißbilligung. Vom Regierungspräſidenten
auf ſein merkwürdiges Verhalten hingewieſen, kratzt ſich der Herr
Direktor den Hals, wird ein wenig verlegen und ſchweigt.
Handelt es ſich darum, den Angeklagten etwas zu fragen, ſo findet
der Herr Vorſitzende nur Wendungen wie: „Darf ich bitten, Herr

rſtleutnant! Habe ich richtig verſtanden, Herr Oberſt-
leutnant? Wollen Sie uns gefälligſt Herr Oberſtleutnant?“,
während er vom Regierungspräſidenten ſtets nur als vom Herrn
Nebenkläger ſpricht. Einige Male ergreift auch der bemonokelte

v. Gerteidiger des Angeklagten das Wort, bleibt aber am
unverſtändlich. Allzu Geiſtreiches wird der Preſſe vermutli
dadurch nicht entgangen ſein.

7 Bei uß der Redaktion wurde mit der Vernehmung des
Polizeipräſidenten von Halle begonnen. Wir werden morgen
ausführlich über Verlauf und Ergebnis des Prozeſſes berichten.

S

Generawwerſammlung des Bereins der Freidenker
für Feuerbeſtattung.

Die Generalverſammlung des Vereins der Freidenker für
d ner Berlin, die kürzlich in Berlin im ehemaligen

errenhauſe tagte, ſtand unter dem Zeichen der freigeiſtigen Ein
heitsorganiſation. Der vom Genoſſen Sievers gegebene Geſchäfts
bericht zeigte unter Würdigung der organiſatoriſchen Schwierig-
keiten, die raſcher Mitgliederzuwachs mit ſich bringt, daß plan-
mäßige Geſchäftsführung das Rückgrat jeder Organiſation iſt.
Mit der Arbeiterbank ſteht die Organiſation jn guter Verbindung.
Ein einfaches Rechenexempel zeigte, daß im Fahre 1942 rd. 50 Proz.
der Mitglieder beitragsfrei werden; für dieſe Mitglieder ſind alle
Anſprüche geſichert, ebenſo für die anderen 50 Prozent in der
weiteren Entwicklung. Jn dieſem Zuſammenhang erörterte der
Berichterſtatter die Finanzierung der Ortsgruppen. Die Ausgaben
für Beſtattungen im Berichtsjahr ergeben die Summe von
596 303,67 Mk. An Beiträgen wurden eingenommen 1561 362,75
Mark, das Geſamtrermögen betrug am 31. Dezember 1925
1 10! 746,83 Mk. Durch die umfangreichen Eigenbetriebe der Or-
ganiſation trat eine erhebliche Verbilligung der Beſtattung ein.
Die Notwendigkeit der reichs geſetzlichen Regelung der Gebühren-
fätze zeigt. ſich in der Tatſache, daß die Koſten einer Feuerbeſtattung
zwiſchen 52 bis 262 Mk. ſchwanken.

Weſentliche Kritik am Geſchäſtsbericht wurde nicht geübt. Einen
weiteren Tagesordnungspunkt bildete die Frage der freigeiſtigen
Einhcitsorganiſation. Einſtimmig gutgeheißen wurde der An-

ſchluß der GpF. an den Verein der Freidenker für Feuerbeſtattung;
beſſ ciſſtimniig Würde ver Anſchluß an die Wiener Tutetnatiö-

nale proletariſcher Freidenker vollzogen. Das vorgelegte Kultur
vrogramm wurde von der Generalverſammlung gutgeheißen. Von
bedeutenden Satzungsänderungen wurde Abſtand genommen; her-
Sorzuheben iſt nur die Verkürzung der Karenzzeit von einem Jahr
auf drei Monate.

Ließ ſchon die Generalverſammlung im Jahre 10924 die frei-
geiſtige Entwicklung der Organiſation erkennen, ſo zeigte die jetzige
Generalverſammlung ein klares Bild der geleiſteten freigeiſtigen
Arbeit. Der Kampf gegen die Kirche wurde. geführt. im Zu-
ſammenhang mit der Propaganda für die weltliche Schule und die
Vrranſtaltung von Jugendweihen, entweder allein oder in Ver-
Tindung mit gleichgerichteten Organiſationen. Die Delegierten
waren ſich bewußt, daß die freigeiſtige Aufklärungsarbeit zu leiſten
iſt nur in Verbindung mit der Sozial demokratiſchen Partei.

„Nationale“ Berleumdermethoden.
Die „Halleſche Zeitung“ verurteilt.

Jn der Verleumdung politiſch Andersdenkender marſchiert die
Halleſche Zeitung“ von allen mitteldeutſchen Zeitungen an der
Spitze. Das Konkurrenzblatt in der Brauhausſtraße kann da
vorläufig noch nicht mit. Wollte man auf jede handgreifliche
Lüge und jede offenſichtliche Verdrehung dieſes wüſten Hetzblattes
antworten und alles richtigſtellen, ſo müßten wir täglich ſehr viel
Raum und ſehr viel koſtbare Zeit verſchwenden. So überlaſſen
wir dieſen ſchwarzweißroten Kläffer ſeinem Schickſal, denn gegen
Verleumder von dieſem Kaliber ſich wehren, hieße gegen einen
Schwarm von Horniſſen kämpfen.

Geſtern ſtand vor dem halliſchen Schöffengericht einer der
„verantwortlichen“ Redakteure der „Halleſchen Zeitung“, der Han
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Swenes Don

Der ſtädtiſche Haushaltsplan für 1926, der, wie bereits ge
meldet, mit 23643300 Mk. abſchließt, ſieht zur Deckung des Steuer
bedarfes die Erhebung folgender direkter Steuern für das Rech
nungsjahr 1926 vor: eine Gemeindegrundſteuer in Höhe
von 200 Prozent Zuſchlag zur ſtaatlichen Grundvermögensſteuer,
eine Gewerbeſteuer, und zwar: als Lohnſummenſteuer
1000 Prozent Zuſchlag zur Gewerbeſteuer von der Lohnſumme

1 Prozent der Lohnſumme, und als Ertragsſteuer 550 Prozent
Zuſchlag zu den ſtaatlichen Gewerbeſteuergrundbeträgen vom Ge
werbeertrag, daneben für auswärtige Betriebe, die in Halle eine
Zweigſtelle unterhalten, einen Zweigſtellenzuſchlag von 20 Prozent
zu dieſem Steuerſatze, d. h. insgeſamt 660 Prozent. Für die Ab-
leitung von Fäkalien ſoll eine Gebühr von 0,7 Prozent der Frie
densmiecten und für die Zuführung der Wirtſchaftswäſſer eine
Gebühr von 1,4 Prozent der Friedensmiecten der angeſchloſſenen
Grundſtücke erhoben werden.

Jn der Begründung ſeines kommunalen Steuerprogramms be
tont der Magiſtrat, daß der nach ſeiner Auffaſſung ſchwer be-
drohten „Wirtſchaft“ eine Erhöhung der Realſteuerzuſchläge unter
keinen Umſtänden zugemutet werden konnte und die Deckung eines
gegenüber dem Vorjahre um 2,7 Millionen Mark geſtiegenen
Finanzbedarfs deshalb außerordentlich ſchwerfällt. Um den
drängenden Mehrbedarf zu befrieden, blieb dem Magiſtrat kein
anderer Ausweg, als eine

aufs äußerſte verſtärkte Jnanſpruchnahme der ſtädtiſchen
Betriebswerke.

Unter Vermeidung von Tariferhöhungen ſoll das Gaswerk
50 000, das Elektrizitätswerk 905000, die Straßen
bahn 300000 Mk. mehr abliefern, während Waſſerwerk und
Bergwerke bei ihren vorjährigen Ablieferungen (150 000 und 10 090
Mark) bleiben. Mit insgeſamt 3 375 000 Mk. (gegen 2 120 000 Mk.
im Vorjahre) ſollen die Werke 21,07 Prozent des Finanzbedarfs
decken, während ihr Anteil daran 1925 nur 15,93 Prozent, 1914
nür 13,44 Prozent betrug. Wir ſind uns wohl bewußt, daß wir

hier einen Aderlaß vornehmen,
der möglicherweiſe dem Wirtſchaftskörper unſerer Werke mehr
Blut entzieht, als im Jntereſſe ihrer geſunden Fortentwicklung
zu verantworten iſt. Trotz aller Bedenken mußte aber ſelbſt eine
Ueberſpannung der Werksabgaben gegenüber einer Erhöhung der
Steuerzuſchläge als das kleinere Uebel erſcheinen. Organiſcher
wäre vielleicht eine Erhöhung dex Abgabe des Waſſerwerks unter
mäßiger Anſpannung des im Vergleich zu anderen Stödten recht
billigen Tarifs geweſen. Wir haben von der Jnanſpruchnahme
dieſer Einnahmequelle, aus der zahlreichen anderen Städten ſehr
reichliche Mittel zufließen (in Magdeburg z. B. 1083 000 Mk.),
abgeſehen, weil wir nach früheren Erörterungen auf eine Zu-
ſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung nicht rechnen zu
können glaubten.

Der nach Abzug der Werksbeiträge verbleibende Teil des
Finanzbedarfs (12635 000 Mk. 78,93 Prozent gegen 11 192 209
Mark 84,07 Prozent im Vorjahre) iſt

„aAus Steuern aufzubringen.
als deren erſte Gruppe die Ueberweiſungsſteuern des Reiches er
ſcheinen. Bek der Einkommen- und Körperſchafts
ſt e uer wird infolge der erheblichen Heraufſetzung des ſteuerfreien
Exiſtenzminimums und der zurückgehenden Erträge der Wirtſchaft
mit einem ſtarken Rückgang der Einnahmen gerechnet, der
allerdings für die Länder und Gemeinden ſeine Grenze in dem
Betrage von 2100 Millionen Mark findet, deren Ueberweiſung aus
Reichsſteuern das Reich beim letzten Finanzausgleich den Län-
dern und Gemeinden auch für das Rechnungsjahr 1926 garantiert
hat, während von 1927 an bekanntlich das Zuſchlagsrecht
der Länder und Gemeinden vorgeſehen iſt.

Auch bei der Waren umſatzſteuer hat das Reich Ländern
und Gemeinden trotz der Senkung der Steuerſätze die Ueber-
weiſung aus einem beſtimmten Betrage (1509 Millionen Mark)
garantiert, der die Einſtellung des gleichen Betrages wie im Vor-
jahre 880 000 Mk.) berechtigt erſcheinen läßt.

Die Hauszinsſteuesr iſt bisher nur für die Zeit bis zum
30. Juni 1926 geſetzlich geregelt. während der Landtag das den

gelehnt hat. Die preußiſche Regierung hat in der Annahme, daß
der Entwurf doch noch in der vom Ausſchuß beſchloſſenen Form
Geſetz werden wird, die Erträge aus der Steuer errechnet und
ihre Verteilung nach einem beſondern Schlüſſel, der einen „Laſten
Ausgleich“ zwiſchen den Gemeinden und Kreiſen bezweckt, geregelt.
Dieſer Verteilungsſchlüſſel benachteiligt einen Teil der Städte,
darunter Halle, in einer geradezu unerhörten Weiſe und
kommt einer Beſtrafung der ſparſam wirtſchaftenden Gemeinden
gleich. Tritt er in der beabſichtigten Form in Kraft, ſo würden
wir von dem in unſerer Stadt aus der Hauszinsſteuer für ge-
meindliche Finanzzwecke vorausſichtlich aufkommenden Betrag von
rund 1 417 000 Mk. 45 1134000 Mk. an den Staat abliefern
müſſen und hiervon nach dem preußiſchen Verteilungsſchlüſſel
nur 506 212,56 Mk zurückerhalken, ſo daß uns zuſammen mit dem
einbehaltenen Fünftel nur 790 000 Mk. verbleiben, während nicht
weniger als 627000 Mk. 44,3 Prozent unſeres Aufkommens

ur cuderazttingen Var teilung erblichen
Jn der Gruppe der direkten ſtädtiſchen Steuern ſoll der Zu-

1925 erſchien in der „Halleſchen Zeitung“ eine Notiz, in der dem
Reichsbanner in Aſchersleben vorgeworfen wurde, daß es
zu den Geſchäftsleuten gehe und „um eine kleine Gabe bettele“.
Da im Gegenteil das Reichsbanner in Aſchersleben ſich geweigert
hat, Beiträge von Geſchäftsleuten anzunehmen, verlangte es den
Abdruck einer Berichtigung. Der Vertreter der „H. Z.“ in
Aſchersleben hatte dieſe Berichtigung auch zugeſagt, weil er ſelbſt
feſtgeſtellt hatte, daß die Notiz eine niederträchtige Verleumdung
war. Die Halleſche Zeitung“ aber wird nicht in Aſchersleben,
ſondern in Halle gedruckt, und was in die Zeitung hereinkommt,
entſcheidet Adolf Lindemann. Herr Lindemann, dem dieſe Be-
richtigung höchſt unangenehm war, wollte die Sache damit aus
der Welt ſchaffen, daß er, wie in allen Fällen, wo Richtigſtellung
von falſchen Behauptungen verlangt wird, erklärte, die Berich-
tigung entſpreche nicht den Beſtimmungen des Preſſegeſetzes. Die
Reichsbannerleute in Aſchersleben ließen aber nicht locker. Das
Gericht ſtellte geſtern ausdrücklich feſt, daß die verlangte Berich-
tigung nur Tatſachen enthalte und vollkommen den An-
forderungen des Preſſegeſetzes entſpreche. Das
Urteil lauktete auf 50 Mk. Geldſtrafe. Außerdem wurde die
„Halleſche Zeitung“ verpflichtet, die Berichtigung abzudrucken.

Reichsverſicherung für Angeſtellte, Ortsausſchuß Halle. Die
Geſchäftsſtelle des Ortsausſchuſſes befindet ſich nach wie vor bei
Herrn Johannes Herrmann, Landsberger Straße 51 III, wo An-
träge wegen Alters-Ruhegeld, Ruhegeld wegen Berufsunfähigkeit,

Heilverfahren uſw. für Verſicherte der Reichsverſicherungsanſtalt
für Angeſtellte geſtellt werden müſſen. Auch werden dort Aus-
künfte in allen die Verſicherung betreffenden Fragen gegeben
Sprechzeit: Sonnabends von 2 bis 4 Uhr nachmittags; indelsredakteur Dr. Arno Valentin. Er rot war nicht erv ſchienen, dagegen als „Zeuge“ der berühmte Chefredakteur Adolf

Lindemann, der das „Ding ſchmeißen“ wollte, Am 14. Auguſt
dringenden Fällen auch außer der Zeit. Auskunft über alle
Fragen aus der Reichsverſicherung für Angeſtellte erteilt auch die

errechnet worden, was

Rechtszuſtand für die folgende Zeit regelnde Geſetz zunächſt ab

Dienstag, den 27. April

Kommungale Haushaltsſforgen.
Die neuen ſtädtiſchen Steuern: 3 375 000 Mark aus den ſtädtiſchen Betrieben,
12 635 000 Mark aus Steuermitteln. Angerechtigkellen bei der Hauszinsſteuer.

ſchlag zur Grundſteuer unverändert 200 Prozent betragen,
t i Aufkommen von 2,4 Millionen Mark wie im Vorjahre
entſpricht.

Auch bei der Gewerbeſteuer ſollen die Zuſchläge des Vor
jahres 1000 Prozent zum ſtaatlichen Grundbetrage auf die
Lohnſummen und 550 Prozent zu den ſtaatlichen Grundbeträgen
auf den Ertrag beſtehen bleiben. Bei der Lohnſummen-
ſteuer rechnen wir nach den Erfahrungen des Vorjahres mit
einem durchſchnittlichen Monatsaufkommen von 45 000 Mk., alſo
einem Jahresertrage von 540 000 Mk. gegen 420 000 Mk. im Vor-
jahre. Bei der Ertragsſteuer wird die erſt bei der Schluß-
beratung im Plenum des Landtages beſchloſſene, u. E. über-
mäßige Erhöhung des ſteuerfreien Betrages auf 1500 Mk. den
Ertrag der Steuer weſentlich beeinträchtigen. Trotzdem wird
der Ertrag im Jahre 1926, wie eine Schätzung der Steuergrund-
beträge auf Grund der bisher eingegangenen Steuererklärungen
ergeben hat, bei 550 Prozent Zuſchlag die aus Vorauszahlungen
im Jahre 1925 eingegangenen und dem vorjährigen Etatsanſatz
faſt genau entſprechenden Beträge nicht unerheblich überſteigen.
Die Summe der Steuergrundbeträge iſt nämlich auf 430 000 Mk.

bei 550. Prozent Zuſchlag einem Auf-
kommen von 2360000 Mk. entſpricht. Bei einem ungünſtigeren
Ergebnis der Veranlagung wäre nach Lage der Sache eine Er
höhung der Zuſchläge nicht zu umgehen geweſen. Uebrigens er
fährt das Gewerbe eine kleine Erleichterung durch die Herab
ſetzung der Berufsſchulbeiträge von 80 auf 50 Pro-
zent, die einer Minderbelaſtung um rund 91 500 Mk. oder einer
Ermäßigung der Gewerbeertragsſteuer um21 Prozent gleichkommt. Einen weiteren, wenn auch ſchwachen
Troſt mögen die Gewerbetreibenden aus der Tatſache entnehmen,
daß im Rechnungsjahre 1925 von 29 preußiſchen Großſtädten nur
19 geringere, und zwar meiſt unweſentlich geringere Zuſchläge,
zwei die gleichen und 16 höhere Zuſchläge als wir erheben. Aehn-
lich liegt es bei der auf den Kopf des Einwohners ent-
fallenden Steuerſumme, wobei alle Steuern einſchließlich
der Reicksſteueranteile berückſichtigt ſind es betrug die Kopf-belaſtung in 29 Großſtädten im Durchſchnitt 63,5 Mr. während

Halle mit 56,7 Mk. weſentlich unter dem Durch
ſchnitt liegt, und zwar etwas höher als Erfurt (55,8 Prozent)
und weſentlich niedriger als Magdeburg (68,5 Prozent).

Die indirekten Steuern
erfahren in ihren Anſätzen gegenüber dem Vorjahre einige Ver-
änderungen: Die Vergnügungsſteuer iſt entſprechend dem
geſunkenen Aufkommen auf 650 000 (gegen 700 000) Mk. geſchätzt.
Die Hundeſteuer iſt mit 300000 Mk. unverändert ge-
blieben. Der Ertrag der Grunderwerbsſteuer wird mit
Rückſicht auf die für einen Teil der Verkäufe eingeführte Wert-
zuwachsſteuer nur auf 450 000 Mk. (gegen 600000 Mk.) ge-
ſchätzt, während aus der letzteren Steuer 250 000 Mk. erwartet
werden. Bei der Getränkeſteuer wird gemäß dem Auf-
kommen im Vorjahre eine Steigerung von 330 000 auf 400 000
Mark erwartet, bei der Schankerlaubnisſteuer eine
ſolche von 2000 auf 12000 Mk.

Jm Jahre 1914 hatte die Einkommenſteuer mit 44,78 Prozent
die Hauptlaſt zu tragen, während ſie 1926 nur mit 21,85 Prozent
beteiligt iſt, bei Hinzurechnung der Umſatzſteuer mit 27,34 Pro-
zent. Der hier entſtandene Ausfall wird mit etwa gleichen Strje
gerungen von den indirekten Steuern und der Hauszinsſten omit etwas größeren Prozentſteigerungen von den Werten ſie
mit der höchſten Steigerung von 8,47 auf 18,11 Prozent von
der Gewerbeſteuer getragen. Ein unnatürlicher und auf die
Dauer unerträglicher Zuſtand. Und ein weiteres Schlaglicht auf
die gewaltige Verſchiebung der Verhältniſſe: Der Zuſchußbedarf
ſür die Wohlfahrtspflege nimmt im Jahre 1926 nicht
weniger als 92 Prozent der Einnahmen aus der Einkommen-,
Körperſchafts- und Umſatzſteuer in Anſpruch, und er iſt genau
ſo hoch wie das im damaligen Einnahmectat dominierende Ein-
kontmenſteneraufkommen des Jahres 1914, von dem der damalige
Zuſchuß für die Wohlfahrtspflege nur 22 Prozent beanſpruchte!
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Schon in allernächſter Zeit werden die Ausſchüſſe ſich ein-
gehend mit dem Haushaltsvoranſchlag beſchäftigen. Entſprechend
der ganz eigenartigen Zuſammenſetzung unſeres Stadtparlaments
werden nicht nur Meinungsverſchiedenheiten auftauchen, ſondern
wohl auch der Verſuch unternommen werden, die Stadtverwaltung
zu noch größerer Sparſamkeit anzutreiben. Nicht umſonſt iſt
gerade dieſes jetzt ſehr zeitgemäße Kapitel an die Spitze geſtellt,
nicht überflüſſig dürften die Hinweiſe auf das Anſchwellen der
Ausgaben für Wohlfahrtszwecke ſein, die an den verſchiedenſten
Stellen der von uns ausführlich wiedergegebenen Denkſchrift ge
macht werden. Zwei Fragen ſind es beſonders, die am meiſten
umſtritten werden dürften: Die Feſtſetzung der ſtädtiſchen Steuern
und die wie der Magiſtrat ſelber zugibt bis aufs äußerſte
verſtärkte Jnanſpruchnahme der ſtädtiſchen Betriebswerke
Einnahmequellen. Das ſind die beiden heikelſten Kapitel des
diesmaligen Etats. Statt eine Ermäßigung der Werktarife vor
zunehmen, überraſcht uns der Magiſtrat mit der Ausſicht auf Er-
richtung eines unerhört gefährlichen ſtädtiſchen Monopols. Es
wird alſo erheblicher Anſtrengungen bedürfen, um einen Etat zu

ſchaffen. .dem icden Fogialdemokrat zit
ſtimmen kann.
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Geſchäftsſtelle des Zentral verbandes der Angeſtell-
ten, Harz 42/44, Zimmer 1920.

Von der Univerſität. Zum Nachfolger von Profeſſor Sell-
heim auf dem Lehrſtuhl der Geburtshilfe und Gynäkologie ſo-
wie in der Leitung der Frauenklinik der Univerſität Halle
iſt Profeſſor Dr. med. Ludwig Nürnberger, bisher Privat-
dozent an der Univerſität Hamburg und Sekundärarzt an der
dortigen Unirerſitätsfrouenklinik, auserſehen.

Ausban des Straßenbahnnetzes. Der Magiſtrat beabſichtigt,
zwiſchen LudwigWuchererStraße und Bernburger Straße doppel-
ſrurige Straßenbahngleisverbindungen einzubauen. Einſprüche
gegen den Plan, der vom 1. bis einſchließlich 14. Mai im Polizei-
präſidium zu jedermanns Einſicht offenliegt, können dort erhoben
werden.

ugleicher Kampf. An der Ecke Wettiner-Blumenſtraße ſtieß einwerſonehr lwäge mit einer Radfahrerin zuſammen. Die Radfahrerin
erlitt Onuetſchungen an den Beinen und wurde mit dem Perſonen-
raten nach dem Diakoniſſenhauſe gebracht. Das Fahrrad wurde
demoliert.

Kind unterm Auto. Jn der Königſtraße wurde ein dreijähriger
Knabe von einem Perfonenkraftwagen angefahren und zu Boden ge
worfen. Das Kind wurde zu einem Arzt gebracht.

An der Halteſtelle der Straßenbahn in der Kröllwitzer Straße
wurde eine beim Abſteigen von der Straßenbahn von einer Rad-
fahrerin umgefahren. Die Radfabrerin kam hierbei ebenfalls zu Fall.
Beide Frauen erlitten Verletzungen.

Fülen und Kleinkunſtbühne.
Walhalla- Theater. Die ab 1. Mai für Halle anberaumte Auf-

führung des mit dem Kleiſtpreis r r Luſtſpiels „Derfröhliche Weinberg wird für Halle ein Ereignis bilden. DasEnſemble. welches gus allererſten Kräften zuſammengeſetzt iſt, ſteht
unter der künſtleriſchen Leitung des bekannten Oberſpielleiters WilliSchweißgauth von den Hamburger Kammerfpielen. Der bis ins



leinſte ail ſorgfältig vorbereiteten Vorſtellung, ſowohl an Dartellung s i ſtattung dathm geh F. Krre e entgegen
geſehen werden. Am onnieg, dem 2. Mai, nachmittags i Udr, iſt
eine Fremdenvorſtellung angeſetzt, um auch de auswärtaen gbeacy

s r ermöglichen.
fuernden den Beſuch de öhlichen Weinberg zu
Vorverkauf iſt bereits erbffnet.

Aus dem Saakkreis.
Vorbereitung der Elternbeirats-wahlen findet am Donnerstagabend 8 Uhr im Gaſthof „Zum

Stern“ (Ermiſch) eine Elternverſammlung ſtatt. Da die Liſten
auſſtellung erfolgen ſoll, werden alle unſere Genoſſen und „Volks
blatt Leſer um ihr Erſcheinen gebeten. Auch die Elternrats-
wahlen ſind von größter Wichtigkeit.

Diemitz. Der „liebevolle“ Ehegatte. Wegen ſchwerer
Körperverletzung, begangen an ſeiner eigenen Ehefrau, hatte ſich
vor dem Schöffengericht in Halle der 59jährige Handelsmann
Wilhelm Niemann aus Se en verantworten. Die
Frau, ſo rechtfertigte der Ehemann die Mißhandlungen an ſeiner
inzwiſchen verſtorbenen Ehefrau, ſei unordentlich und unſauber
geweſen, ſo daß er ſie nur durch Schläge zur Ordnung und
Sauberkeit habe erziehen können. Sie ſei eine wahre Hhäne ge
weſen. Dabei hat er 87 Seite ununterbrochen an ih er Seite
gelegt und nie den Wunſch geäußert, von dieſer „Hyäne“ erlöſtzu ſein. Die Mißhandlungen an der Frau waren zuletzt ſo
ſchwer, daß ſich der Sohn gegen den Vater auflehnte und ihn bei
der Staatsanwaltſchaft anzeigte. Der Sohn, der zwar die An
zeige erſtattet hat und wahrſcheinlich auch Näheres über die
Mißhandlungen an ſeiner Mutter ausſagen konnte, verweigerte
jetzt aus unbekannten Gründen ſeine Ausſage. Dadurch war das
Gericht nur auf die Ausſage des angeklagten Vaters angewieſen.
Das Urteil lautete auf einen Monat Gefängnis.

Gtimmmen aus bem Leſerkreiſe.
Unmögliche, Umformung.

Viele grüne Plätze mit Ruhe- und e gehören zu

Nietleben.

den Notwendigkeiten jeder modernen Großſtadt. Wo ſie neu nicht zu
ſchaffen ſind. muß man peinlichſt bemüht ſein, beſtehende Anlagen zuerhalten. Die ſtädtiſche Baudeputation ſcheint jedoch entgegengefetzter
Meinung zu ſein. ach augenſcheinlichen Maßnahmen ſcheint ſie im
Ein verſtändnis mit dem Kuratorium beſchloſſen zu haben, den wunder-ſchönen Platz in der Magdeburger Straße, der von der Anhalter und
Dorotheenſtraße umſäumt wird und ſich wegen ſeiner erhöhten Lage
beſonders als Kinderſpielplatz eignet, durch Bebauung zu verunſtalten.
Eine Umformerſtation von 34 Meter Länge un
ſoll auf dieſem Platz erbaut werden. Wenn das Umformerhaus nun
ſchon eine zwingende Notwendigkeit iſt, warum muß es gerade aufca ſchönen Platze errichtet werden Gerade Halle hätte alle Ver-
anlaſſung, ſich jedes Stückchen Grünfläche zu erhalten. Bis vor kurzem
ſcheint auch niemand an eine Bebauung dieſes Platzes
denn ſoviel bekannt iſt, hatte der Magiſtrat dem Michel-Konzern ſeiner-
zeit beim Umbau ſeines Geſchäftshauſes ganz erhebliche Auflagen wegen

edacht zu haben,

der Faſſgot mit Rückſicht auf den ererlie enden freien Platz ge
macht. Mit Recht wollte alſo der Magiſtrat eine ſchöne Wirkung er-

en.Das Projekt iſt in aller Heimlichkeit vorberaten worden, ganz im
Gegenſatz zur bisherigen Selbſtverſtändlichkeit, vor Ausführung öffent-
licher Bauten die intereſſierten Kreiſe zu hören. Die Platzbebauer laſſen
durch die Art der Vorbereitungen erkennen, daß ſie ſelbſt von der Un
möglichkeit der n dieſes Platzes überzeugt ſind. Jn der Er-
wartung, heftigen Widerſtand zu finden, haben ſie kurzerhand mit den
Bauvorbereitungen begonnen, um vollendete Tatſachen zu ſchaffen. Hier
haben die Stadtverordneten die Aufgabe, ſich mit ihrem indieſem Falle wenig Geſchmack entwickelnden Magiſtrat auseinander-
zuſetzen. Es kann unmöglich angehen, daß ſolche Proiekte ohne Au-
börung der Stadtverordneten auf dem c u ſehr einfachen Ver-
waltungswege beſchloſſen werden. Es iſt nicht immer alles gut, wasviele beſ ließen aber in dieſem Falle dürfte bei der Bevölkerung Ein-
Fimmigke kit errſchen, daß das Magiſtratsprojekt ein vollkommener
FehlarEin ſolches Gebäude muß in unauffälliger Lage ſtehen; am Waſſer-turm wäre der Bau, wenn auch nicht gerade empfehlenswert, aber noch
zu ertragen. Kommt das Haus auf den vorgeſehenen Platz, dann wird
85 Plaswirkung und die der e ade, des Michel-Hauſes völlig auf-

oben. Wenn es wirklich nicht möglich iſt, eine andere Löſung zu
nden, dann ſoll man das Haus mit der Front in die Fluchtlinie der

Parkſtraße bauen, und zwar etwa 4 Meter über und 4 Meter unter
die Erde; das dürfte ſich bei ſolcher Betriebsanlage ermöglichen laſſen.
Jedenfalls muß die Stadtverwaltung bemüht ſe
S Bret graue der leichter zu beſeitigen iſt als ein ſpäterhäß i wirkendes Gebäude einen anderen Platz au nie zu machen.
Und die Stadtverordneten müſſen Vorſorge treffen, daß ſolche Projekte
in Zukun t h über ihren Kopf hinweg einfach auf dem Verwaltungs-

ſchloſſen werden. Der Platz muß wieder in ſeinen bisherigene bet and umgeformt und das Umformerhaus an einem zwecgkdienlicheren

s a gwant werden. Das iſt der Wunſch Unzähliger, die Sinn fürpraktiſche kulturelle und geſundheitsfördernde Kommunalvpolitih haben.

Sammlungen für den Muttertag.
Es ſteht feſt. daß Unbefugte von Haus zu Haus mit Liſten Geld-

mittel für die Durchführung des Muttertages ſammeln. Es wirddringend gebeten, alle dieſe on der Polizei zu übren, Es
iſt niemand berechtigt, ſolche Geldſammlungen für den Muttertag durch-
zuführen. Es iſt ausſchließlich beim Bankhaus Lehmann
konto: „Muttertag“ eingerichtet. Weder werden H
Straßenſammlungen

keiten Geld
ein Bank-

bedouerlich, da
Weiſe die Gut
wpetigrng ewähnt ſei, da dige den Muttertag eingehenden Spenden (Natura-
lien ſind der Geſchä
ſchließlich für ſchlichte
Warnung vor wilden

Ein Geſtänönis.
8] Von Edgar Wedekind.

„Sieh mal,“ ſagte ich, „am Sonntag iſt doch alles vorbei. Nach
her bleibe ich wieder zu Hauſe.“

Käthe wollte ſich mit dieſer Antwort nicht zufrieden geben.
„Dann nimm mich doch einmal mit.

mal einen von den Reichstagsabgeordneten hören.“
Jch ſah meine Frau an. Ein ſolches Verlangen hatte ſie nie

geäußert. Seit mehreren Jahren ging ſie überhaupt nicht mehr
mit, ſelbſt wenn ich ſie dazu aufforderte.

Wie anders war doch das Mädchen
„Nun, willſt du nicht auch mitgehen?“ fragte ich meine Frau.
Sie ſchüttelte den Kopf.
Dann bleib du nur bei der Tante, Käthe. Du biſt ja noch viel

zu jung für ſolche Verſammlungen.
Ueber dieſe Antwort ſchmollte ſie. Sie hielt mir vor, daß ich

ſelbſt ihr zugeredet hätte, der gewerkſchaftlichen Organiſation bei
zutreten, und nun ſollte ſie zu jung ſein, einer politiſchen Ver
ſammlung beizuwohnen. Sie trieb mich mächtig in die Enge,
aber ich blieb hart und nahm ſie nicht mit.

Dieſes Leben ſetzte ich fort, als ſich nach dem erſten Wahlgang
ein zweiter notwendig machte. Jch blieb auch in dieſer Zeit un-
erbittlich, wenn Käthe mit mir fort wollte. Jch mußte es ver-
meiden, ſie allein an meiner Seite zu fühlen.

Doch zeigte ſich mir bald, wohin ich ſie mit meiner Abwehr
trieb. Zweimal geſchah es, daß meine Frau und Käthe ſpäter
nach Hauſe kamen, als ich.

Sie waren im Café geweſen, während ich mich der Wahlagita-
tion widmete. Das durfte nicht wieder geſchehen.

Jch hatte mich aber im Kampf mit mir ſelbſt ſchon ſo ſehr auf-
gerieben, daß ich keinen vernünftigen Entſchluß mehr faſſen
konnte. Mich packte nur der Zorn über die Handlungsweiſe
meiner Frau und des Mädchens, und im Zorn handelte ich ſehr
töricht. Jch fing an, Billard zu ſpielen und Bier zu trinken. Ge-
wöhnlich kam ich erſt zwiſchen 12 und 1 Uhr nachts nach Hauſe.

Das ging zwei Wochen lang. Es wurde kaum noch ein Wort
zwiſchen uns dreien gewechſelt, wenn wir uns ſahen.

Auch vor acht Tagen kam ich wieder ſo ſpät nach Hauſe. Wie
ich leiſe durch die Stube will, in der das Mädchen ſchläft, höre ich
plötzlich Käthes Stimme leiſe rufen: „Onkell

Ich glaubte nicht recht gehört zu haben. doch blieb ich ſtehen und
lauſchte nach ihrem Bett hinüber. Da hörte ich noch einmal ihre
Stimme: „Onkel!“

„Was willſt du?“ ſagte ich rauh. e
„Komm näher zu mir, damit die Tante nicht anfwacht.“
Jch ſah im Dunkel des Zimmers den roſa Betthimmel ſchwach

leuchten. Was wollte Käthe von mir? Sie war mit Abſicht weg
geblieben, bis ich nach Hauſe kam, das begriff ich ſofort.

d 8 Meter Höhe P

ein, trotz des unheil-
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Die ſoziale Not vor Gericht.
Von jeher hat die Sozialdemokratie den Standpunkt vertreten,

daß ſogiale Not und Verbrechen einen Zuſammen bilden.
Wenn auch nicht jedes Verbrechen aus Not begangen wird, ſo doch
die Mehrzahl. Es iſt bereits ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß die An-

hl der Verbrechen mit den Lebensmittelpreiſen ſinkt und ſteigt.
rotzdem gibt es bei uns noch Richter, die darauf keine Rügsſicht

wehmen und ſelbſt in Zeiten bitterſter Not über diejenigen, die
aus Verzweiflung vom er des Rechts“ abgewichen ſind, härteſte
Strafen verhängen. Bemerkenswert iſt es daher immerhin, wenn
ein Gericht nicht paragraphenmäßige Urteile fällt. ſondern auch
die Verhältniſſe berückſichtigt, die zu dem Verbrechen geführt haben.
Ein ſolches Greicht iſt das Amtsgericht Wernigerode. Dieſes
erledigte in ſeiner letzten Sitzung faſt nur Bagatellſachen, die zur
Aburteilung ſtanden. Es waren Vergehen, wie Notentwendung,
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Orisvereinsvorstände!
Ihr habt die Pflicht, für den Ausbau und die Aus-

breitung der Organisation und der Zeitung zu sorgen.
Versäumt daher nicht, alle Vorbereitungen 2u treffen für

die ote rerbewocſie
vom T. bis 9. u

Gebt auch dem Verlag sofort die Anzahl der
Werbeexemplare an die Ihr von unserer Parteizeitung
benötigt.

Bezirksvorstand der SPD.
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Landſtreicherei, kleinere Unterſchlagungen und Diebſtähle. Bei
allen Fällen konſtatierte das Gericht als Grund der Tat: die
überhandnehmende Not des Volkes, hervor-
gerufen durch Arbeitsloſigkeit, Jnflation undreiswucher Es erkannte darum in faſt allen Fällen nur
auf die Mindeſt ſtrafe und bewilligte außerdem für alle dieſe
Vergehen Strafgusſetzung.

Es wäre zu wünſchen, wenn alle Gerichte dieſe anerkennens-
werte Einſicht beſäßen. So mancher würde dann vor dem Gefäng-
nis bewahrt werden, den nicht verbrecheriſcher Hang, ſondern Not
verführt hat. Ferner ergibt ſich aber aus dem auch gerichtsſeitig
anerkannten Zuſammenhang zwiſchen ſozialer Not und Verbrechen
die Notwendigkeit, die ſoziale Not zu bekämpfen und dafür zu
ſorgen, daß die Menſchen erträgliche Eriſtenzbedingungen vor
finden. Das iſt dann eine beſſere Bekämpfung der Verbrechen
als Zuchthausmauern und ſonſtige Martyrien, die die heutige Ge
ſellſchaftsordnung zu ihren Erzichungsmitteln rechnet.

Die Neuwahlen zum Elternbeirat.
Die Neuwahlen zum Elternbeirat werden in den nächſten

Wochen in alen Schulen fällig, ſoweit ſie der Regierung unter
ſtehen. Die Wahlen erfolgen in der Provinz Sachſen nach Regie
rungsbezirfen. Den Anfang macht der Regierungs
bezirk Merſeburg mit dem 16. Mai. Für Erfurt iſt
der 6. Juni vorgeſehen und für Magdeburg der 13. Juni, doch iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß auch in den beiden letzteren Regierungs
bezirken noch eine Verſchiebung eintritt. Nichtsdeſtoweniger iſt
aber beſtimmt damit zu rechnen, daß im Laufe der nächſten beiden
e die Elternbeiratswahlen in der Proving Sachſen ſtatt
finden.

Kelbra. Mitgliederverſammlung. Am Sonnabend
fand in' der „Schenke“ eine Mitgliederverſammlung unſeres
Parteivereins ſtatt, in welcher zunächſt das Programm für die
diesjährige Maifeier feſtgelegt wurde. Am 1. Mai veranſtaltet
die hieſige Partei in der „Schenke“ eine Abendveranſtaltung, welche
der Bedeutung des Weltfeiertages angepaßt iſt. Mit Rückſicht
auf die ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe iſt der Eintritts-
preis auf 30 Pf. feſtgeſetzt. Nachdem noch die Rote Werbewoche
einer eingehenden Ausſprache gewürdigt war, erſtattete Genoſſe
Heſſe den Kaſſenbericht vom 1. Quartal. Die Rechnung wurde
für chtig befunden und dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung
erteilt.

Düben. Die Reichsgeſundheitswoche erreichte am
Sonntag ihren Höhepunkt mit der Uebung der Arbeiter-Sama-
riter-Kolonne und der Feuerwehr auf dem Paradeplatz, die in
Gegenwart eines zahlreichen Publikums bei wenig günſtigem

Jch, möchte doch auch ein

Wetter ſtattfand. Die Uebung der Arbeiter-Samariter klappte,
wie immer, gut, was auch in der Kritik des Arztes (Dr. Olt-

ſpürte, wie mein Herz lauter zu ſchlagen begann und wurde auch
ſchon wild auf mich ſelbſt. Mit harten Schritten ging ich zur Tür
und ſchaltete das Licht ein.

Käthe hatte ſich im Bett halb aufgerichtet. Mit der einen Hand
ſtützte ſie ſich in den Kiſſen, die andere ruhte auf dem Bettrand,
als ſei ſie im Begriff, aufzuſtehen. Jhre Augen blickten mich
ängſtlich an.

„Nun?“ herrſchte ich ſie an.
Komm doch zu mir,“ wiederholte ſie.
Jch trat dicht an ihr Bett heran, und ſo ſehr ich mich mit Kälte

wappnen wollte, konnte ich doch nicht verhindern, daß Rührung
über des Mädchens Haltung mich mehr und mehr erfüllte.

„Onkel, ſo kann das doch nicht weitergehen,“ flüſterte ſie mit
Tränen in der Stimme, „ſo darf das doch nicht weitergehen. Wir
werden ja alle unglücklich dabei. Sieh, die Tante grämt ſich ſo,
läßt aber darüber kein Wort fallen. Und du, du biſt auch mit dir
ſelbſt nicht einig, wenn du uns ſo quälſt. Und an mich an mich

denkſt du wohl gar nicht mehr?“
Die Tränen rollten ihr jetzt lautlos über die Wangen und

tropften auf ihr Hemd. Die Hände hatte ſie unbewußt bittend
gefaltet und ſich mir völlig zugewandt. Um nicht aufs Bett zu
rückzuſinken, hatte ſie die Beine faſt unter ihren Körper ziehen
müſſen, ſo daß ich ſie halb kniend vor mir ſah. Bei dem Anblick
ſchnürte ſich mir die Kehle zuſammen, aber in dem angenommenen
rauhen Tone ſagte ich:

„Du kannſt ja nicht wiſſen, was alles in mir vorgeht. Aber
beruhige dich nur, ich werde mich ſchon wieder zurechtrücken.“

Sie weinte weiter. „Aber warum ſagſt du uns nicht, warum
du jetzt immer ſo ſo ich will doch alles tun, was du willſt.“

„Kind, ſchlafe nur ruhig; es wird ſchon alles wieder gut wer-
den.“

Jch verſuchte ſie in die Kiſſen zurückzudrücken. Aber ſie wehrte
ſich dagegen und ſchluchgzte:

„Nein, nein! Jch habe ja ſolche Angſt um dich und um die
Tante und und ich habe dich ja ſo lieb.“

Da war es mit meiner Haltung vorbei. Am Bett des Mäd-
chens ſank ich in die Knie, barg mein Geſicht in die Kiſſen und
wahrhaftig ich ſchäme mich nicht, es niederzuſchreiben auch
ich weinte.

Ob ich lange ſo gelegen, das weiß ich nicht mehr. Jch weiß nur
eine noch, als ich wieder ruhiger wurde: Käthes Tränen

waren verſiegt, doch mit tröſtender Gebärde hatte ſie meinen Kopf
an ihre junge Bruſt gedrückt.

Da machte ich mich los und ſagte:
„Morgen ſprechen wir uns alle drei aus und nun ſchlaf

ruhig ein.“
Jetzt ließ ſie ſich ohne Widerſtand in die Kiſſen zurückdrücken.

Jch ſah ihr dabei in die braunen Augen, die jetzt voll Vertrauen
anf meinem Geſicht ruhten. Sie hob noch einmal die Arme empor,

das

aber ich küßte ſie nicht. Jch konnte ja nicht ſo rein denken und
fühlen wie dieſes Kind.

ſmanns) zum Ausdruck kam. Auch die

r
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e e äge7 der verſchiedeſſen Sportorganiſationen, die Verſammlung des Biochemi
ſchen Vereins und die hygieniſche Ausſtellung fanden regſte Be
teiligung der Einwohnerſchaft. Bei der letzteren hatten ſich in
dankenswerter Weiſe die Aerzte Dr. Zäpernick und Dr. Olt-
manns für die Aufklärung der Beſucher zur Verfügung geſtellt.

Düben. Unglücksfall. Beim Aufladen von Eichenſtämmen
auf ein Laſtauto, womit in der e des LutherSteines bei
Tornau Arbeiter der Eilenburger Zweigfabrik der Leipziger
Pianofortefabrik Zimmermann A.G. beſchäftigt waren, fiel ein
Stamm ſo unglücklich auf den Körper eines Arbeiters, daß ihm
u. a. ein Auge ausgedrückt wurde. Der Bedauernswerte wurde
in ſchwer verletztem Zuſtande nach Eilenburg überführt. Das
Unglück ſoll darauf zurückzuführen ſein, daß man unterlaſſen hatte,
eine Schutzkette beim Aufladen um die Stämme zu winden.

Lauſſig bei Düben. Als Gemeindevorſteher iſt hier
jetzt Herr Molkereibeſitzer Bongartz beſtätigt worden.

Torgau. Waldbrand. Sonntag mittag entſtand an derWegkreuzung der nach Dahlen führenden e Staupi
Taura ein Waldbrand, der von den ſchnellmöglichſt herbeigeeilten
Wehren ſoviel wie rn einzudämmen verſucht wurde. Bis
ſpera 234 Uhr war die Arbeit beendet.
ſpäter wurde das erneute Emporſchlagen von Flammen und
Rauchſchwaden bemerkt, ſo daß die bereits abgerückten Wehren
umkehren mußten. Auch die Torgauer Reichswehr und Schupo
benachrichtigte man. Gegenfeuer und Aufwerfen von Gräben
und Dämmen boten wirkungsvolle Gegenmaßnahmen gegen das
Ausbreiten des Feuers. Die erſt ſpäter eintreffende Reichswehr
beſeitigte die weitere Gefahr eines Brandes und machte glim-
mende Holzſtücke und dergleichen unſchädlich. Stahlhelm, Wehr-
wolf und Scharnhorſt, die ebenfalls aufgeboten waren, kamen erſt
an, als andere die Arbeit ſchon geleiſtet hatten. Sie werden ſich
dann wohl mit dem Durſtlöſchen begnügt haben. Das Feuer
hat eine Fläche von 80 Morgen Jungholz vernichtet. Wahrſchein-
lich liegt fahrläſſige Brandſtiftung vor. Es kann daher nicht
dringend zug davor gewarnt werden, im Walde mit brennen-
den Gegenſtänden zu hantieren.
Torgau. Maifeier,. Die von der SPD. veranſtaltete dies
jährige Maifeier wird für unſere Parteifreunde und Mitglieder
der einzelnen Gewerkſchaften am Sonnabend von abends 7 Uhr an
im „Bürgergarten“ ſtattfinden. Als Mitwirkender hat ſich u. a.
der Volkschor zur Verfügung geſtellt. Das gut ausgewählte
Programm verſpricht dem Gedanken des 1. Mai gerecht zu werden,
da auch andere gute Darbietungen gewährt werden. Alle Freunde
der Partei werden gebeten, dieſe Veranſtaltung zu beſuchen.

Liebenwerda. Ein r Grubenbranbbrach am Sonntagnachmittag infolge Se d p im Tage
bau der Braunkohlengrube „Luiſe“ in Domsdorf aus. Sieben
Feuerwehren waren an der Brandſtelle tätig. Die Löſcharbeitenwaren erſchwert, weil die Löſchanlagen der Grube im Flammen-

meer ſich befanden. Bis 2 Uhr nachts war die Macht des Feuers
gebrochen und die unmittelbare Gefahr beſeitigt. Um 6 Uhr früh
war der Brand endgültig gelöſcht. Der Schaden an Gerätſchaften
und Grubenmaterial dürfte erheblich ſein.

Am Sonntag fandd n Jie April-Monatsverſammlung der hieſigen Ortsgruppe der SPD.ſtatt. zu der Genoſſe Dietrich (Falkenberg) eehienehn war.

Er ſprach über das Volksbegehren und den Volksentſcheid, über
die Werbewoche ſowie zur Zeitungsfrage. Seine Ausführungen
ergaben eine lebhafte Ausſprache, an der ſich eine Reihe Genoſſen
im zuſtimmenden Sinne beteiligten. lle Diskuſſionsredner
ſprachen den Wunſch aus, daß es recht bald gelingen möge, für
den Unterbezirk ein eigenes Kopfblatt herauszugeben. Auch zur
Werbewoche müſſe ſich jeder geloben, ein neues Mitglied und ei
Abonnenten zu gewinnen. dem noch zur Maifeier St
d s worden war, wurde die gutverlaufene Verſa
geſchloſſen.

a n n vie v Woche i eineLändchen hielt vergangene ierfreulich eſuchte ab. Beginn KameGr ober einen Rückblick über die poli e dert
letzten Wochen und beleuchtete vor allem die
des Volksbegehrens. Nach einem Bericht
der Jugend von Kamerad Holbein wurde eingehend z

der nächſten Zeit Stellung genommen und die Be
teiligung in Burxdorf, Kirchhain und Lauta beſchloſſen. Eingehend
wurde über den Aufmarſch in Wien geſprochen, für den aus der
Ortsgruppe bereits ſechs Meldun vorliegen. Eine große Reihe
von Organiſationsfragen fand ſodann ihre Erledigung, ſo daß
die gutverlaufene Verſammlung erſt ſpät ein Ende nahm.

Reichsbannergruppe Bokwi erm hie Be

r den Th

Bockwitz. n h r Da die l der Schul«kinder an der hieſigen Schule 530 beträgt, ſind 1 äte
z wählen. Die Wahlvorſchläge ſind bis zum 6. Mai ei ichen

ie erſte Elternver ſammlung war nur ſchwach beſ Die

h kehr e eeeehe h a e

det am Montag, dem 83. Mai, abends 8 Uhr, in der Schulne Verſ Dain e
ſtatt.

in der der Wahlvorſtand zu wählen

Am andern Tage kam es dann zur Ausſprache. Am beſten
wäre es geweſen, ich hätte wenigſtens meiner Frau gegenüber
alles ſagen können, was mich innerlich quält. r ich habe da
Empfinden, ſie würde das nicht begreifen können, und um uns
ſtände es danach ſchlimmer als zuvor. So habe ich denn die Haupt
ſache verſchweigen müſſen. Aber ich glaube, auch ſo wird ſich
unſer Zuſammenlceben beſſern.

Es kommt jetzt die ſchönſte Zeit des Jahres. Wir werden ge
meinſame Ausflüge machen zu dreien.

Den 2. Juli 1925.
Etwas Furchtbares iſt geſchehen.
Der geſtrige Tag war ſehr heiß geweſen Es wurde zur Qual,

in der dunſtigen Wohnung zu bleiben. Als Käthe aus dem
Geſchäft kam, batte ſie nicht die geringſte Neigung, etwas zu eſſen.

„Wißt ihr was,“ ſagte ich da, „wir machen eine Kahnfahrt. Auf
dem Waſſer wird uns wohler ſein.“

„Ja, das iſt fein!“ rief Käthe und klatſchte in die Hände.
Du kannſt ja noch ein wenig Abendbrot mitnehmen. Vielleicht

ſchmeckt es uns im Freien beſſer,“ meinte ich zu meiner Frau.
Sie war damit einverſtanden. Während ſie die Brote ſchnitt,

hotte ich noch einen Einfall.
Vom Kahn aus„Jch werde meinen Badeanzug mitnehmen.

Bei ſolcher Hitze das Ver-läßt ſich ganz gut ein Bad nehmen.
nünftigſte, was man tun kann.“
W Tante! Auch ich nehme meinen Badeanzug mit!“ rief

e.
„Du mußt aber auch alles mitnehmen,“ ſagte meine Frau zu

ihr. Sie lachte aber dabei. Ein Zeichen, daß ſie nichts gegen
Käthes Abſicht hatte.

Das Mädchen ſtürmte in die Stube und holte ihren Badeanzug
hervor. Sie tat noch ein übriges, indem ſie ihn gleich anzog, die
Kleider darüber. Sie brauchte dieſe alſo nur abzulegen, um
fertig zu ſein, in das Waſſer zu ſpringen.

Bei dem Bootsverleiher erſchienen wir noch zur rechten Zeit,
um das letzte Boot zu bekommen. Es war zwar ſehr groß und
etwas unbeholfen zu regieren, aber für unſere Abſichten war es
gerade recht, es ſollte für uns eine Art Sprungbrett ſein. Alle
andern Fahrzeuge waren ſchon verliehen, denn heute floh ein jeder
das Häuſermeer, hinaus auf das Waſſer, oder wenn das nicht
ſein konnte wenigſtens an das Waſſer.

Jch begann ſogleich ſtromaufwärts zu rudern. Am linken Ufer,
auf dem Promenadenwege, gingen die Menſchen auf und ab. Sie
ſuchten wohl in der Mehrzahl nach einem freien Platz, um ſich
ebenfalls am Waſſer zu lagern wie die vielen anderen, die zeitiger

kommen. Von dieſen war eine große Anzahl entkleidet, und die
-chwimmer tummelten ſich im freien Strom zwiſchen den un

zähligen Fahrzeugen. Jch mußte darum vorſichtig rudern, um
niemand mit dem Ruder zu treffen.

Sortfseftaung des Romenmns sießie
Mnterſiaſtungsßbeiſoge.
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J die Genoſſen arbeiten, beweiſt, daß jede eiferſüchtig darüber

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 27. April 1926.

Der Stand der Erwerbsloſenziffer wies am 24. April gegenüber
der Vorwoche wieder eine, wenn auch nicht 7 auf,
indem die Zahl der Erwerbskoſen von 879 auf 898 ſtieg. Dagu
e r r wie in der Vorwoche 200 Notſtandsakbeiter.

oheit eines Sportjüngers. Nach einem Fußballſpiel, das hiercm Sonntag zwiſchen dem VfL. und dem Sperteceeſt Rieſa ne

getragen wurde und mit einer Niederlage des Merſeburger Vereins
e gerieten ein junger Merſeblirger und ein Rieſaer Fußball

eler im „Augarten“ in Streit, i der Rieſaer mit einem
e am Auge verletzt wurde. Der Merſeburger Täter riß da

nach wohl aus, wurde aber in einem anderen Lokal von der Schutz
er ei entdeckt und zur Wache gebracht. Hier zeigt ſich wieder

et n Da W a Einzelerfolgene t, wie der Arbeiterſport, die Geſamterziehung zuHrrerlicher Tüchtigkeit im Auge hat. f giehmg

Leuna. Die Gemeinnützige BaugenoſſenſchaftLeung e. G. m. b. H. hat 44 Wohnhäuſer in Selbſthilfe ge

P J en r ſoll 8 n r werIntereſſenten können ſi riftlich beim Genoſſenſchaftsſchriftführer Schönemann, Leung, Maurerſtr. 7,
Teuditz. Leichenlandung. Die Leiche der ſeit etwa acht

Tagen vermißten Frau Jahn wurde an der Meuſchauer Mühe
bei Merſeburg aufgefunden. Die 509jährige Frau war freiwillig
aus dem Leben geſchieden.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 27. April 1926.

Reichsgeſundheltswoche. Stadtkreis Eisleben.
Dienstag, den 27. April, abends 8 Uhr, in der Aulg der

Oberrealſchule: a) Lichtbildervortrag von Dr. Amberg (Alsleben)
über „Die Tuberkuloſe“. b) Lichtbildervortrag von Dr. Weber
(Eisleben) über Geſundheitspflege im täglichen Leben“.

Mittwoch, den 28. April, nachmittags von 4 bis 6 Uhr, in
der Turnhalle der MädchenVolksſchule: Filmvorführung: „Säug-
lirgs und Kleinkinderpflege“. Abends 8 Uhr in der Aula der
Oberrealſchule: a) Vortrag von Dr. Schmel (Berlin) über „Säug-
lingsſterblichkeit und Wege zu ihrer Bekämpfung“. b) Lichtbilder-
bortrag von Stadtarzt Dr. Neuendorff (Halle) über „Geſchlechts-
krankheiten, ihr Weſen und ihre Bekämpfung“.

Ein furchtbares Unwetter entlud ſich am Montagabend über
unſere Stadt und deren Umgebung. Gegen 10 Uhr ſetzte ein
ſchweres Gewilter ein, verbundn mit Hagelſchlag und Wolken-
brüchen. Verſchiedene Straßen wurden unter Waſſer geſetzt.
Welchen Schaden das Unwetter ſonſt noch angerichtet hat, konnte
noch nicht feſtgeſtellt werden.

Helbra. Jahresbericht der Arbeiterwohlfahrt.
Die Ortsgruppe Helbra der Arbeiterwohlfahrt berechtigt zurzeit
zu den beſten Hoffnungen. Hatte dieſe voriges Jahr eine Zahl
von 3 bis höchſtens 7 Helferinnen, ſo iſt ſie heute faſt um das
Zehnfache geſtiegen. Durch die nötige Bewegungsfreiheit iſt frucht-
bare Arbeit geleiſtet worden, und die Bildung von Arbeitsgemejn
ſchaften iſt von größtem Nutzen. Feden Mitt end treffen ſichalle Genoſſinnen im Sitzun sſaake des Gemeindeamtes. Anfang
vorigen Jahres begann die Arbeiterwohlfahrt mit Geſchenken für
Konfirmanden, und zwar Hemden, Strümpfe und andere Klei-
dungsſtücke. Manche Mutter dankte gerührt, weil die Gaben un-
verhofft und gerade zur rechten Zeit kamen. Mit welchem Eifer

i wadaß keine andere ihre angefangene Arbeit vollendet. Die Arbeit
wird ſelbſtverſtändlich nicht bezahlt, im Gegenteil noch manche
Rolle Garn oder auch Spitze liefern die Genoſſinnen ſelbſt von
ihrem Wenigen, nur um der Wohlfahrt zu dienen. Es ſind wäh
rend des vorigen Sommers verſchiedene Ferienwanderungen und
im Laufe des Jahres ungefähr 350 Krankenbeſuche gemacht wor
den. Da ſieht man erſchreckende Bilder: Tuberkuloſe, Wohnungs
elend und Kinderreichtum; alles leidende Proletarier. Es wurde
Kakao, Zucker, Milch, auch Fleiſch, Butter und Eier für Schwer-
kranke geſpendet. Auch hier iſt der Opfermut der Genoſſinnen zu
bewundern. Wöchnerinnen wurden mit Wäſche bedacht, zum Teil
auch mit Verbandsſtoffen. Jn Gerbſtedt war die Helbraer Ar-
beiterwohlfahrt die erſte und lieferte 3 Dutzend Hemden ab. Mit
großem e wurde zur Weihnachtsbeſcherung gearbeitet. Was
in Gemeinſchaft nicht fertig wurde, nahmen die Frauen mit nach
Hauſe. Es kamen zur Verteilung mehrere Dutzend Strümpfe,
Schürzen, ein großer Teil Kleider für Mädchen bis zur Schul
entlaſſung. Anzüge für Knaben, Hemden für Kinder, Männer und
Frauen, Strickleibchen, weiße Mädchenhoſen, Unterhoſen, Bezüge,
Taſchentücher, wollene Schals und Mützen. Es wurden 160 Per
ſonen beſchenkt, aber nicht nur mit einem Stück; für die herrſchende
Not eine kleine Zahl, für unſere Verhältniſſe eine ſchöne Leiſtung.
Bei der Beſcherung gab es dann ſtrahlende Augen über die ſchönen
Sachen und jeder Beſchenkte ging zufrieden nach Hauſe. Die mühe-
volle Arbeit aller Frauen wurde reichlich gelohnt dadurch, daß ſich
die Zahl der Helferinnen vergrößerte. Jetzt müßten nur mehr
finanzielle Mittel zur Verfügung ſtehen, allen fleißigen Händen
Arbeit zu geben, um das ſchöne Werk der Nächſtenliebe zu ver
größern. Allen Frauen für ihr gelungenes Werk herzlichen Dank.
Der Vorſtand der Arbeiterwohlfahrt iſt einſtimmig wiedergewählt
worden, nur ſind anſtatt der Männer als Bücherreviſoren zwei
Frauen hinzugekommen, weil es der Wunſch vieler war. Friſch
auf zur neuen Arbeit!

Erdeborn. Schauturnen des Arbeiter-Turn-vbereins. Der t Arbeiter-Turnverein veranſtaltete am
in wohlgeordnetem Aufmarſch zum Abholen der Fahne durch dieSorſſtreßen so ſah man nicht nur offene Fenſter, ſondern auch
offene Mäuler bei verſchiedenen Herrſchaften, welche glaubten, ſo
jwas könnte ein Arbeiterverein nicht leiſten. ls dann amnd von der Männerriege ſehr gute Freiübungen gezeigt

waren, trat die erſt vor 14 Tagen neu gegründete Damenriege
zu khren erſten Uebungen an, welche nicht endenwollenden Beifall
hervorrefen. Die Herren Schippel ſen. und jun. ſowie Shäfer,
welche die Uebungen geleitet hatten, ernteten ihren Lohn, indem

zehn neue Mitglieder meldeten. Nur ſo weiter, dann können
ie „treudeuntſchen“ Turner bald einpacken!

Alsleben. Raffinierte Bauernfängerei. Wegen
ſchweren war der Kohlenhändler Friedrich Brehmer
von hier vor dem. Großen Schöffengericht in Halle angeklagt.
Brehmer und ein anderer Landwirt wollten ein größeres Grund-
ſtück gemeinſam kaufen. Um die notwendigen Mittel zu bekommen,
verſuchte er ſein hieſiges Geſchäft zu verkaufen. Als Käufer
meldete ſich der Arbeiter Arnold aus Harkerode, der glaubte, bei
Bekannten ſo viel Geld aufzubringen, um das Grundſtück für
20000 Mk. bei 4000 Mk. Anzahlung kaufen zu können. Der Kauf-
vertrag war bereits fertig. nur die Anzahlungsſumme konnte nicht
geleiſtet werden, da die Bekannten dem Arnold nicht ſoviel Geld
geben konnten. Arnold wollte darum von dem Kaufvertrag wieder
zurücktreten. Damit erklärte ſich aber Brehmer nicht einverſtan-
en. Brehmer verleongte vielmehr eine Entſchädigung. Bei Ab-

ſchluß des Koaufvertrags war ein Wechſel in Höhe von 1200 Mk.
ausgeſtellt worden. Dieſer Wechſel wurde, nachdem Arnold
800 Mk. Entſchädigung gezahlt hatte, zerriſſen. Axnold war des-
halb ſehr erſtaunt, daß außerdem noch ein Wechſel mit 1200 Mk.
lief. Er behauptete jetzt vor Gericht, daß er von dieſem Wechſel
nichts wiſſe. Das Gericht hielt deshalb für erwieſen, daß Brehmer
einen anderen Wechſel zerriſſen habe, und verurteilte Brehmer zu
vier Monaten Gefängnis. Jn der Urteilsbegründung
wurde die Handlungsweiſe Brehmers als raffinierte Bauern-
fängerei bezeichnet.
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Hewerßschaftliches.
Die Werkmeiſtertagung.

1. Verhandlungstag.
Bremen, 25. April 1626.

Der 27. Verbandstag des Deutſchen WerkmeiſterVerbandes
zeigte am Sonnabendabend bei ſeiner Eröffnung das übliche Bild,
as heute die wichtigen Kongreſſe der m angenommen

n. Befreundete Gäſte und viele Behördenvertreter füllten
e Zeit des Vormittages aus.

e eigentlichen Ver ndlungen begannen mit der Er
ſtattung des Geſchäftsberichtes. Dabei ergab ſich,daß der Verband in der Berichtszeit allein an die steſenloſen
unterſtützungen rund 1,5 Millionen Mark e leiſten gehabt hat.
Vie geſamten t erftvungen die den Mitgliedern zufloſſen,
betrugen 2 955 000 Mk. Dem Werkmeiſterverband iſt es gelungen,
e lem ſeine offenen und ſtillen Reſerven erheblich zu konſo-

Dem allgemeinen Geſchäftsbericht folgten die
berichterſtattungen der einzelnen wichtigen Abteilungen des Werk
meiſterverbandes. Neben der von Kroll (Düſſeldorf) gegebenen
Berichterſtattung über die Probleme der fachlichen Sozialpolitik
fand auch der Bericht der Afa Vorſitzenden St ähr (Berlin) große
Aufmerkſamkeit.

„Es folgte die Berichterſtattung der Wirtſchaftspoliti-
ſchen Abteilung des Werkmeiſterverbandes durch Heinig
(Berlin). Der Bericht, der in ſeinen rechneriſchen Unterlagen
dem Verbandstage ſchriftlich vorgelegt wurde, verlangt die größte
Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit. Hier wird aus Werkmeiſter-
freiſen, die bisher allzu beſcheiden zu den Veränderungen, die ſich
alle Tage vor ihren eigenen Augen abjſpielten, ſtill verhalten und
geſchwiegen haben, fachmänniſch und dokumentariſch belegt aus
geſprochen, wie in Deutſchland gewirtſchaftet wird.

Zweiter Tag.
Der weit Arbeitstag des Kongreſſes galt der Sozial-

politik. Dazu hielt Dr. Croner, der Leiter der ſozial-
politiſchen Abteilung des Deutſchen Werkmeiſterverbandes, das
rundlegende Referat. Das Referat Croners formulierte die
olgenden Geſichtspunkte: Die Sozialverſicherung iſt nichts anderes

als ein Teil des Arbeitseinkommens. Der Kampf gegen die
Sozialverſicherung iſt ein Kampf um Gehalts-kürzung. Jn der Krankenverſicherung geht es inerſter Linie um die Einkommensgrenze. Die e ubildung
von Betriebskrankenkaſſen iſt von den Betriebs-
räten zu verhindern. Beſonders ſcharf muß die neueſte
Leiſtung auf dem Gebiet der Zerſplitterung, nämlich die Zer-
ſchlagung der bisher einheitlichen Knappſchafts-Krankenkaſſe ver
urteilt werden.

Jn der Angeſtellten verſicherung ſind die alten Forde-
rungen des Afa-Bundes auf Erhöhung der Leiſtungen
immer noch nicht erfüllt, obwohl der Etat der Reichsverſicherungs-
anſtalt die Mehrleiſtung auch ohne weitere Beitragsleiſtung zu-
laſſen würde. Auf dem Gebiet der Wanderverſicherung müſſen
die Ungerechtigkeiten beſeitigt werden, von denen die vor 1928
n Angeſtellten betroffen ſind. Ferner iſtals weitere Erſatzzeit die Zeit der Arbeitsloſigkeit einzuführen,
für die Beiträ nicht erhoben werden dürfen. Jm Heil-
verfahren, der wichtigſten Leiſtung der Verſicherung, iſt end
lich der Rechts anſpruch zu gewähren. Nicht minder dring-
lich iſt die Regelung des Wahlverfahrens in der Ange
ſtelltenverſicherung. Die indirekte Wahl zum Verwaltungsrat,
d. h. die Vertrauensmänner als Wahlkörper, muß beſeitigt
werden. Neuerdings iſt amtlich verſichert worden, daß dieſe Forde-
rung erfüllt wird.

Jn der Unfallverſicherung erfuhren die Fragen desVerſicherungskreiſes, des Aufbaues der Berufsgenoſſenſchaften, die

S des Begriffs Betriebsunfall eingehende Kritik.um Kapitel Unfallverhütung iſt zu fordern, daß mehr
achdruck guf die Durchführung des tatſächlichen

gelegt wird.
Die Beſprechung der Erwerbsloſenfürſorge führte

zu einer energiſchen Abrechnung mit Reichsarbeitsmini
ſterium. Dabei wurde Bezug genommen auf einen Artikel des
Miniſterialrats Weigert, der die gegenwärtige Höhe der Unterſtützungsſätze für wirtſchaftlich und ſogialpoltiſch nicht unbedenk

lich erklärt hat. Mit allen möglichen Mitteln hat man verſucht,
nach der durch den Afa-Bund erkämpften Einbegiehung der An
geſtellten in die Erwerbsloſenfürſorge ſie wieder durch Ver-

men von der Unterſtützung Erſt
d ſpruch des AfaBundes wurde dieſe Geſetzesverletzung
verhindert.

Jm Entwurf eines Arbeitsloſenverſicherungs-geſetzes hat das Reichsarbeitsminiſterium gezeigt, wie wenig es
bereit iſt, den berechtigten Forderungen der Arbeitnehmer und
beſonders der Angeſtellten nachzugeben. Wieder ſoll eine Aus

Spezial-

ſchließung der Arbeitnehmer mit einem Einkommen über 225 Mk.
im naät erfolgen. Viele Beſtimmungen des Entwurfs find
abzulehnen. So die über den Träger der Verſicherung, über die
Vorausſetzungen für die Unterſtützung, insbeſondere über die Bei-
behaltung der Bedürftigkeitsprüfung und der Pflichtarbeit, über
die Verlängerung der Anwartſchaftszeit und über die viel zu
geringen Unterſtützungsſätze, die für den Ledigen nicht mehr als
16 Mk. in der Woche betragen ſollen.

Bei der Diskuſſion über die Sozialbelaſtung haben die deutſchen
Unternehmer ihr wahres Geſicht enthüllt. Die Vorgänge in Eng-
land zeigen, daß der Angriff der Unternehmer ſich auf inter
nationaler Baſis vollzieht. Die engliſchen Gewerkſchaftskollegen
ſeggen der vollſten Sympathie der deutſchen Werkmeiſter gewiß
ein.

Jm Anſchluß an das Referat erklärte der Vertreter des Reichs
verſicherungsamtes für Angeſtellte, Dr. Rotangel, namens des
Direktoriums, daß das Verlangen des AfaBundes, den arbeits
löſen Verſficherten ihre Anwartſchaft für die Zeit der Erwerbs-

2 m loſigkeit ohne irgendwelche Beitragsentrichtung aufrechiquéhalten,Sonntag ſein erſtes öffentliches Turnen. Als der geſamte Verein Reichsverſicherungsanſtalt bei dem Reichsarbeits-
miniſterium zur baldigen Verwirklichung empfohlen wurde.
Weiter verſucht er, die eſaurierungsvpolitik des RVA. zu ver
teidigen. Es wurde ihm aber an der Hand der eigenen Jahres
berichte nachgewieſen, daß ſich die Anſammlung von Verſicherungs-
fapitalien gegenwärtig nicht rechtfertige. Bei konſequenter Durch
führung des Umlageverfahrens hätte die heutige hohe Beitrags-
laſt den Verſicherten erſpart werden können.

von der

Konferenz der Reichs und Staatsarbeiter.
Hannover, 26. April. (Eig. Drahtbericht.)

Auf der Reichskonferenz der Reichs und Staatsarbeiter be
richteten am Sonntag Behrens (Brake) und Tabbert (Ber-
lin) über die Tätigkeit der Hauptbetriebsräte,
Solche beſtehen im Reiche bisher bei der Reichswaſſerſtraßenver-
waltung. bei dem Reichsfinanzminiſterium, dem Reichsarbeits
miniſterium und dem Miniſterium für die beſetzten Gebiete. Jn
der Ausſprache wurde die Frage aufgeworfen, ob es nicht beſſer
wäre, die Wahl der Bezirks und Hauptbetriebsräte nur alle zwei
Jahre vorzunehmen, damit ſie ihre Erfahrungen beſſer verwerken
können. Bemängelt wurde, daß bei dem preußiſchen Juſtizmini-
ſterium' noch kein Hauptbetriebsrat beſteht. Gefordert wurde u. a.
eine Zuſammenfaſſung der Hauptbetriebsräte aller Miniſterien
eines Landes.

Ueber organiſatoriſche Zukunftsaufgaben ſprach
Scharxlau (Berlin). In den Verwaltungen der Länder ſei die
Organiſation ſehr gut, nicht aber in denen des Reiches. 20 000
unorganiſierte Reichs und Staatsarbeiter könnten noch für die
Reichsſektion, die jetzt 27000 Mitglieder zählt, gewonnen werden.
In der Haltung des Verbandes zu den chriſtlichen Gewerkſchaften
gäbe es kein Kompromiß. Scharf kritiſiert wurde die Abſicht der
Heeresverwaltung, 50 Prozent ihrer Arbeiten durch Gefangene
ausführen zu laſſen.

Einſtimmige Annahme fand eine Entſchließung, die den wei-

teren Ausbau der Betriebsräte in allen Reichs und Staatsver
waltungen verlangt und ſich insbeſondere für die Bildung der
n ehlenden Hauptbetriebsräte einſetzt. Eine weitere Ent
ſchließung ſpricht ſich für die Einheitsorganiſation aller Staats
und Reichsarbeiter auf dem Wege der Vereinbarung aus.

Die engliſche Kohlenkriſe.
London, 26. April. (Eig. Drahtbericht.)

Jn einer Reihe weiterer Bezirke wurde am Montag von den
Unternehmern das augenblickliche Vertragsverhältnis zum 1. Mai

t Jn jenen Bezirken, in denen die Unternehmer den
rbeitsvertrag nicht zu kündigen wünſchen, geſchieht dieſe Kündi-

gung nunmehr durch die Arbeiter, um im Falle eines Streiks
nicht durch die Fortdauer des bisherigen Vertragsverhältniſſes
über den 1. Mai hinaus den Unternehmern gegenüber gebunden
zu ſein. Der Bergarbeiterverband hat für Mittwoch eine neue
Delegier?enverſammlung nach London einberufen.

Wie die Kommuniſten die Gewerkſchaften „erobern“. Jn der
Kölner Zahlſtelle des Schuhmacherverbandes waren die Kom
muniſten lange Zeit führend tätig. Sie erregten aber in ihren
eigenartigen gewerkſchaftlichen Grundſätzen ſtarken Unwillen unter
den organiſierten Schuhmachern, ſo daß bei den Neuwahlen zur
Ortsverwaltung ihre Kandidaten gegen eine SPD.-Mehrheit
unterlagen. Auch die Wahl zum Verbandstag des Verbandes
brachte der SPD. Richtung einen vollen Erfolg.

ButabKonferenz. Der Gau Mitteldeutſchland des Bundes der
techniſchen Angeſtellten und Beamten, welcher die Provinz Sachſen
und die Freiſtaaten Anhalt und Groß- Thüringen umfaßt, hält
am 1. und 2. Mai in Halle ſeinen 7. ordentlichen Gautag ab.
Die Delegierten ſetzen ſich aus techniſchen Angeſtellten aller
Berufsarten der Jnduſtrie, der Bergbaues und aus techniſchen
Angeſtellten und Beamten der Gemeinde und Staatsverwaltungen
zuſammen.

Sport umd Spiel.
2. Kreis (ATSB.), 6. Bezirk

Turnen 1. Gruppe: Kinderturnwarie.
Sonntag, den 2. Mai, vormittags 9 Uhr, in Halle („Volkspark“)Vorturnerſtunde für Kinderturnen. a es c das Gruppen-

feſt zu einem würdigen zu geſtalten, wird reſtloſes Erſcheinen gefordert.
Beſonders die Vereine Lettin, Diemitz, Naundorf und irtle en ſind
beſonders eingeladen. Gruyve, Willy Grube.Grup

Sonntag, den 2. Mati, gittags 1 Uhr, findet im Gaſthaus Ferl zuOppin unſere zweite Vorturnerſtunde ſtatt. Jeder Verein
muß unbedingt vertreten ſein. werden die Fonngen zu unſeren
Vexanſtaltungen, geturnt. Anſchließend findet eine wie Sitzung
ſtatt, u der beſonders die Vgreing hege Friedrichsſchwerz und
Gutenberg Plage werden. er Wichtigkeit halber muß es ſich jeder
Verein zur Pficht machen, vertreten zu ſein. r Gruppenvertreter.

Aus dem Reiche
Dresden ernent Fußballbundesmeiſter.

Der Fußballbundesmeiſter des Arbeiter-Turn- und Sportbundes,
Dresdner Sport verein 1910, verteidigte am Sonntag inBochum ſeine es vor ungefähr 5000 bis 6000 Zuſchauern
egen den nordweſtdeutſchen Meiſter, Freier Spielverein
och um-Laer. Mit 5:3 Toren gewann Dresden das überaus

die jedoch abgewehr wurden.
ner gut zur Mitte gegebenen

ut d Tore dasin ur von kurzer Dauer, denn wenige Minuten ſpäter erzielteg en das dritte Tor. Ein ür DresDre trafſtoß den 4 nebenden r Im weiteren cſte es Sang er es da Stüärke
ältnis der beiden nſchaften als ziemlich ausgeglichen, Weidenz en mußten die et beit Anſchluß an eine

cke holte Bochum eine Tor und ſtellteabermals den Ausgleich her. ach dem Seitenwechſel trat
it umgeffellter Mannſchaft an, was ihm zum Verhängnis wurde.u s ſcharfe Tempo, 888 Bochu

machte ſich jetzt bemerkbax; Bochum ließ ſichtlich nach.
ie Bochumer Mannſchaft auch jetzt no T gefährliche Durchbrüche,
ie aber nicht mehr zum Ziele führten. ittelſtürmer zuierte Tor, und in den letz-einen Lrifigter um Tor

und ſtellte ſomit das n dergeynis auf 5:3. Das Spiel der Dresdener
war das veſgte- und der eg damit verdient. eicht haben ſich die
Bochumer nicht unterkriegen laſſen. uch ſie ſpielten mit einem un
beugſamen Siegeswillen, i der beſſeren Spielweiſe

Die Fahrpreisermäßigung in der Jugendpflege.
Da die a rgnte Neuregelung der a brnreigermaglaung in der

Jugendpflege bisher noch nicht verwirklicht werden konnte, haben, wiedie Keichsbahngeſellſchaft mitteilt, die alten Berechtigungskarten bis auf
weiteres auch über den 30. hinaus Geltung. Den Zeitpunkt, zu
dem die jetzigen gelben Ausweiskarten durch die heuen, auf hellblauem
Karton hergeſtellten erſetzt werden, wird die Reichsbahngeſellſchaft noch
beſonders bekauntgeben. Vorausſichtlich wird, bis zu den Pfingſtfeier-
tagen die Fahrpreißermäßigung wieder auf den alten Satz von 50
Prozent gebracht.

Am 16. Mai werden ſich die amerikaniſchen Arbeiter-turner und „ſportler im Floreal Park, Union City, NJ. zuGeräte- ſowie leichtathletiſchen ettkämpfen zuſammenfinden. Auch
Fußball erſcheint zum erſtenmal auf dem Programm.

inen neuen Weltrekord im Maragthonlauf bat der Amerikanerweiles in Boſton gufgeſtellt, indem er die Strecke von 42,2 Kilometer

in zwei Stunden 25 Min. Fe zurücklegte. Der bisherige Rekord
wurde ſeit dem Jahre 1920 von dem nen Kohlemainen mit 2:32:35,8

ehalten, während die amerikaniſche Beſtleiſtung über dieſe Strecke imFahre 1623 von A. Michaelſon mit 2:48:23,8 erzielt wurde.

Rundöfunk-Programme.
VLetpzig (Wene 432).

och 3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen.3 Kindernachmittag. 6.30 t hr: Snt te t nde.
7.30 r: Hugo Röbert: „Bodenreform und Kleingartenweſen“.
s 8 itkowſki: „Geſchichte des deu n Dramasn 15 Uuhr: Symphoniekonzert. Anſchließend etwa

(30 Uhr): Preſſebericht und Sportfunk.

Königswuſterhauſen e r T 13
ittwoch: 8 bis 3.30 Uhr: Engliſch für An er. 3.4 utt: Engliſch für dortge rittene. 4 b ur F e

Sievers: „Realismus un iſtorienmalerei“. 5 bis H. Ihr: rl.nung von Gierke; „Die Geſund tefgrſorge in der Schule. 8 bis
0 Uhr: „Die Schöne vom Strande“, ßer e in drei Teilen von V.
pllagender. 10.50 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Lokales und Kommunalvpoli Göttliteb pareZwertſhaftlt es und Prov nß: Alfred an p für d
teil: Felix Habicht; für den uzeiaenttil t I e wpkatfatt m H.7 m. b. o

ergig:
rz 4244,

e für Politik, Sirtſhatt u. Feuilleton: e H. S u f:

e Sportſämtlich in Halle. Verlag: „VoDruck: galt Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e.

Aus Sem Geſchäſtskleben.
Sport als Erzieher.

In ähnlicher Bedrängnis wie heute befand ſich unſer
00 Jahren. Zug die damalige Zeit brauchte ei Kap s
e gebar große Männer, die der Jugend ein Vorbi

erzogen in dem Gedanken der Stählung des Körpers füRecht. Unſere bentlgen rrte en Bewegungen ſind von demſelbene t et enu wir a 38ät e 48 it an 4 für voß Aale
ie

ch

te e e mun nennti u

r Freiheit und

uknnft rüſtet.
es e ganzen werden.
Sportart eigen, körperli rtüchtigun vor ran Wut, Tatkraft, Klagen hem R t ſelne er
zieheriſchen Gaben. wäre an manchmal vön an ch „teurem
Radſport reden. In Wirklichkeit iſt er es a ur für v rchlechtes Material benutzt eſte t ff 6 igſte.m e de r ob n ſt 8 heit rverlaniagt in ich ge en laeuſchäſten, die das Wedel um bärigen
Vergnügen machen.
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Auoſelnng „Schwediſche Kunſt

in Berlin.
„europa r e von Carl t rmes

e

Die bisher in Hamburg ausgeſtellte Sammlung ſchwediſcher Kunſt
iſt nach Berlin überführt und hier der Deffentlichkeit zugänglich
gemacht worden. Von älteren Künſtlern haben Zorn, Liljefors undLarſſon ausgeſtellt. Die junge Generation iſt ebenfalls vertreten.

Deutſche Sprak
Wie man in Südtirol Straßen umlauft.

Wie man weiß, bemüht ſich der Faſzismus, Südtirol gründlichzut italieniſieren, und neben anderen Methoden, die leider weniger
humoriſtiſch zu nehmen ſind, verſucht man dies durch Umtaufe der
Straße V und Plätze zu erreichen. Aber das iſt nicht immer ſo ein-
foch. Da gibt es in einem Städtchen eine „Schwaighoferſtrafze“
an deren Namen die Mannen Muſſolinis im „Alto Adige“ ſchon
lange Anſtoß nahmen. Man verſuchte zunächſt, aus eigener Kraft
dieſen Namen ins Jtulieniſche zu überſetzen. aber auch die ge-
wiegteſten Sprachgelehrten ſahen ſich am Ende ihrer Weisheit.
Es blieb alſo nichts übrig, als dem hohen faſziſtiſchen Rat in
Trient die Sache telerhoniſch vor zutragen, damit eine authentiſche
Ueberſetzung geliefert werde. Von Trient kam achtundvierzig
Stunden darauf der Befehl, die Schwaighoferſtraße in „Strada
die bagagli“ umzutaufen. Das Erſtaunen war groß. Aber die
Diſziplin gebot, der Anordnung ſofort nachzukommen, und ſeit
dem prangt an der Ecke ſtolz das Schild: „Strada due bagagli“
cuf deutſch: Zwei ſofferſtraße, Ein N eugieriger jedoch gab ſich
nicht zufrieden, begab ſich perſönlich nach Trient und erkundigte ſich
bei dem hohen Rat nach der Herkunft des ſeltſamen Namens. Und
da ſtellte ſich heraus, daß man am Telerhon „Zweikofferſtraße“
verſtanden und wortgetren überſetzt hatte. Die Heiterkeit unter
den Deutſchen Südtirols ſoll unbändig ſein.
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Das nächtliche GSchanghai
Der Tanz auf dem Bulkan. Jn der Bergnügungsſtraße der Hafenſtadt. Betrieb in

der „Annamitiſchen Schildkröte“. Kriegstelegramme auf der Leinwand.

Jn China herrſcht das Chaos; die Fieberſchauer des Aufruhrshaben das unglückliche Reich der Mitte erfaßt. Die Generäle
führen den Krieg auf eigene Rechnung und Gefahr, Sieg und
Niederlage wechſeln unaufhörlich. „Manchmal glaubt man, der
Aufführung einer Groteske beizuwohnen“, ſchreibt MarioAppelius, der zurzeit in Schanghai weilende Berichterſtatter des
„Popolo d' Jtalia“, „bis der Feuerſchein der in der Ferne brennen-
den Dörfer daran erinnert, daß eine furchtbare Tragödie ge-
ſpielt wird. Doch auch hier berühren ſich die Gegenſätze; und v
Angeſicht des Todes tanzt Schanghai auf dem Vulkan. Wen dieſchöne Märznacht verführt, auf der Fu Tſcheu Road, einer der
längſten und ſchönſten Straßen der Stadt, zu luſtwandeln, tut
gut daran, ſich bis an die Zähne zu bewaffnen; denn in dieſen
unruhtigen Zeitläuften iſt der entſicherte Revolver in der Taſche
der zuverläſſigſte und unentbehrlichſte Begleiter. Ein paar dunkle
Seitengaſſen des Fremdenviertels, wo man unter dem Schutz der
acht europäiſchen Konſuln ruhig ſchläft, werden durchquert; dann
biegen wir um die Ecke und tauchen in ein Meer von Licht Dasiſt die Fu Tſcheu Road. Auf den Veranden der zahlloſen
Reſtaurants ſpielen die Orcheſter der Flöten, Violinen und Schlag-
inſtrumente, plärren Geſangschöre, die den Namen Buddhas und
Konfutſes reiſen; dazwiſchen aber tobt der Tanzrummel der
Weißen. Da rufen Zigeunerkapellen, Jazz-Banden, ſchmetternde
Dlechmuſik, Klaviere, Drehorgeln und KRaſtaanetten zum Tanz.
gut T Tſcheu Road ſtrahlt in Licht und Farbe. Die elektriſchen
Vogenlampen der europäiſchen Stadtverwaltung ergießen Ströme
von Licht über ihre Flaggen. Aber alles überſtrahlt die Jllu-
mination, mit der die chineſiſchen Reſtaurants, Tanzlokale, Tee-
Häuſer und Opiumſpelunken, tauſendjähriger Ueberlieferung ge-
treut, ihre Faſſaden erleuchten. Da blitzen rote, dort violette
Lichter, hier lodern gelbe Fanale, dort drehen ſich grüne Feuer-
räder, ſchimmern blaue Reflexe und ſchwanken farbige Oellampen.Der Verband der Kaufleute des Viertels unterhält zwar auf eigene
Koſten ein beſonderes Beleuchtungswerk; nicht genug -damit,
ſchaukeln auf allen Balkons Tauſende von Lampions aus Papier
und Seide, buntfarbig und mit allen Drachen der chineſiſchen
Mythologie geſchmückt, im kühlen Wind. Verſchwenderiſch gleißt
das Gold an allen Ecken und auf den Türen der Häuſer. Der
Chineſe liebt das koſtbare Metall wie die Seide und berauſcht ſich
an ſeinem Glanz wie am Kniſtern der weichen Stoffe. Jn dieſer
märchenhaften Umwelt flutet eine unabſehbare Menſchenmenge hin
und her, durch die ſich Aberhunderte von Fahrzeugen mühſam
winden müſſen. Eine ganze Armee von Geiſhas trippelt zwiſchen
den phante ſtiſch aufgeputzten Geſtalten der Mandarine, Bonzen
und Samurais einher. Da und dort tauchen in der Menge ein
paar europäiſche Seeoffiziere und Matroſen im Ausgehanzug,
Schiffsheizer in blauer Wolljacke auf. Jn Abſtänden von hundert
Meter haben die eingeborenen Poliziſten Aufſtellung genommen.
Daneben fehlt es nicht an Gauklern und Kurpfuſchern, die mitten
im Gewühl ihr Gewerbe ausilben, Straßenhändlern und Bauch-
rednern, die unter Schirmen die Aufmerkſamkeit der Vorüber-gehenden zu erregen verſuchen.

Der Montmartre in Paris iſt,
anügungsſtraße Schanghais, eine Stätte der Langweile. Jn ver-
ſchwiegenen Schlupfwinkeln, den Techäuſern, Opiumſpelunken,
Muſikhallen, Theatern und Kinos, feiern Einheimiſche und Fremde
eine einzige große Orgie. Die britiſche Polizei iſt ſehr nach-
ſichtig, die chineſiſche beſchränkt ſich darauf, Schlägereien auf der
Straße vorzubeugen und den Verkehr zu regeln. Jn den großen
Kaffeehäuſern gibt es zwei Abteilungen, zu ebener Erde liegen die
den Arbeitern und Kulis vorbehaltenen Räume, im oberen Stock-
werk die goldſtrotzenden Salons für die Reichen. Eine Holztreppe
führt vom Proletariat nach der Bourgeoiſie. Wer Geld hat, kann
in die oberen Räume eingehen wer immer er ſein mag. Die
Salons ſind überfüllt von Leuten in prachtvollen Seiden-
gewändern. Die Gäſte hocken auf kleinen

verglichen mit dieſer Ver-

Di

Europa iſt in dieſem eleganten Reſtaurant „Zur Annamitiſchen
Schildkröte“, in das wir neugierig eintreten, von Engländern in
tadelloſem Swmoking, aufs würdigſte vertreten; Amerika hat ſeine
Seeoffiziere in ſchlichter Uniform geſchickt, während das übrige
Element von zahlreichen Schiebern unbekannter Nationalität
repräſentiert wird. Obgleich die Märznacht recht kühl iſt, ſtehen
die Fenſter des Salons weit offen. Gefällige Damen wetteifern
den reichen Kaufleuten angenehme Kurzweil zu bieten. Jmmittleren Salon befindet ſich der Tanzſaal, wo eine Schauſpieler
geſellſchaft gercde den 57. Akt einer tauſendjährigen chineſiſchen
Tragödie mimt. Dieſe Truppe gibt zurzeit in der Fut Tſcheu Road
ein Gaſtſpiel und zieht von einem Reſtaurant zum andern. Siewird von einem Tanzenſemble abgelöſt; dann produßzieren ſich
Jhanſonetten, Kartenſpieler, ein Jmproviſator und Vauchredner
zur Beluſtigung des Publikums. Hinter dem Wandſchirm voll-
führt ein merkwürdiges Orcheſter von Katzen, Fröſchen und
Papageien eine ohrenbetäubende Muſik. Auf hohen Stühlen an
den Wänden ſitzen die Kurtiſanen, die zum Jnventar gehören:
Puppengeſichter, bemalt, ſchlitzäugig, einander zum Verwechſeln
ähnlich. Sie warten geduldig, bis jemand ſie einladet, an ſeinem
Tiſche Platz zu nehmen, wofür ſie ſich durch Tanz, Geſang und
Guitarrenſpiel erkenntlich zeigen. Jn einem Nebenraum, der in
Halbdunkel gehüllt iſt, hocken andere Chineſinnen, Angehörige einer
faſt ehrenhaften Klaſſe. Dieſe ſogenannten „Schweſtern“ ſind inder Kunſt erfa hren, die Opiumpfeifen zu verſorgen, Getränke aus
Honig und Tee zu miſchen und den Rauchern diskrete Geſellſchaft
zu leiſten, ohne ſie in ihren Träumen zu ſtören.

Draußen treffe ich einen Bekannten, der mich auffordert, mit
ihm einen Whisky zu trinken. Wir gehen in ein europäiſches Tee-
Haus. Man würde nicht mehr an Revolution und Krieg denken,
wenn nicht gerade auf der Filmleinwand des von ruſſichem Geld
unterhaltenen „Journal de Peking“ die letzten Telegramme von der
Front erſchienen, die wieder einmal von einem großen Sieg Fengs
über Wu zu berichten wiſſen. Aber ein paar Häuſer weiter ſiehtdie Sache ſchon eiwas anders aus. Dort verkündet die Leinwand
der von engliſchen Gold geſpeiſten „Gelben Zeitung“ einen ent-
ſcheidenden Sieg Wus über Feng. Die Chineſen ſtehen davor,
leſen die Schrift, ſchütteln den Kopf und gehen dann weiter.
Nationaliſten, Bolſchewiſten, Konſervative, Republikaner, Euro-
päer und Gelbe feiern indeſſen an den Tiſchen im Feſtſaal des
„Ba-Kan“ Verkrüderung. Die Wortführer der internationalen
Gruppen kargen nicht mit d. Und auch die Philoſophen von
Schanghai haben ſich das „Non olet“ zu eigen gemacht. Um fünf
Uhr morgens kehren wir noch einmal in eine Bar ein, wo gerade
ein heftiger Streit zwiſchen einem betrunkenen Chineſen und
einem ebenſowenig nüchternen engliſchen Matroſen ausgebrocheniſt. Der Gelbe behauptet mit großem Aufwand von Lungenkraft,
VGenera Feng werde Hongkong in Grund und Boden ſchießenn,
teährend der zweite ſeinem Gegner klarzumachen verſucht, daß
das Bier in La neaſhire billiger als in Schanghai ſei. Es iſt un-
möglich, die Gegner zu verſöhnen. Und wenn ſich aus dieſem
Wortgefecht ein Fauſtkampf entwickeln ſollte, werden wir für morgen
mit einem diplomatiſchen Zwiſchenfall zu rechnen haben, der
aber nur dazu beitragen wird, die Umſätze in den Kneipen der
Fut Tſcheun Road zu ſteigern.“

„Das Bevölkerungsproblem in Deutſchland“ heißt eine leſens-
werte Schrift, die Henriette Fürth im Verlag von Guſtav Fiſcher
in Jena veröffentlicht hat. Die Verfaſſerin legt überzeugend dar,durch welche ſozialen und hygieniſchen Maßnahmen die Oualität

unſerer Nachkommenſchaft unter Einſchränkung der Quantität ge-
beſſert werden könne. Wenn auch einige Einzelheiten des Buches
zu kritiſchen Beanſtandungen Anlaß geben, ſo bietet es doch durch
ſein reiches Tatſachenmaterial und die von echt mütterlichem,
rolksfreundlichem Empfinden getragene Darſtellung mannigfache

lackierten Stühlen. wertvolle Anregungen.

Ein Geſtändnis.
9)] Von Edgar Wedekind.

„Jn dieſen Trubel wollt ihr euch miſchen Vor ſo viel
Menſchen wollt ihr euch ausziehen?“ fing meine Frau an zu
mäkeln. Jch ſah es dem Geſicht an: das ausgelaſſene Treiben
der vielen Menſchen beieinander mißfiel ihr

„Hier denke ich ja nicht daran. Weiter oben wird es wohl viel
ruhiger ſein,“ antwortete ſich.

„Ach, laßt es doch lieber ganz bleiben,“
„Ach, Tante,“ ſagte Käthe. „Jch habe mich ſo darauf gefreut.“
Jch ſagte nichts dazu ſondern ruderte. weiter. Jch hoffte,

meine Frau würde wirder freundlicherer Stimmung werden, wenn
der Lärm um uns nachließ.

Nach einer halben Stunde teilte ſich der Strom. Jch ſchlug den
weſrlicheren ſtilleren Arm ein. Am linken Ufer begleiteten uns
jetzt breite Wieſen, in weiter Ferne erſt ſchien ſich das Gelände
hügelartig zu erheben. Die letzten Häuſer der' Stadt waren hinter
uns zurück geblieben. Jch, der ich ruderte, ſah ſie noch eine kurze

meinte ſie darauf.

Zeit, wie ſie auf dem höhe rgelegenem rechten Ufer ſich enipor-
türmten. Dann aber verſchwanden ſie hinter den Wipfeln der
Erlen, die waldähnlich die Rabeninſel an der rechten Stromſeite
bedeckten. Dieſe Jnſel wurde durch die beiden Arme des Stromes
gebildet und hatte ihren Namen aus alter Zeit her behalten, als
noch Tauſende von Raben in den Bäumen niſteten.

Jetzt waren ſie ſchon ſeit langen Jahren ausgerottet und Sing-
vögel hatten ihre Plätze eingenommen.

Eine wunderbare Ruhe herrſchte hier draußen. Der Lärm der
Stadt brach ſich an der anderen Seite des Erlenwaldes. Jm
Weſten neigte ſich langſam der Sonnenball den flachen Hügel-
gruppen zu. Langſam trieben zwei Männer einen breiten Kahnſtromabwärts, der hoch mit Heu beladen war. Würzig ſtieg der
Duft. der feichten Laſt zu uns herüber.

Wie wohltuender Balſam drang das alles in mein Gemüt. Ein
berrlicher Frieden erfüllte meine Bruſt. Jch dachte freudigen
Sinnes an die letzten ſriedlichen Wochen, die wir zu dreien glücklich
verlebt. „Es wird doch wieder alles gut werden!“ Dieſe bisher
vage Hoffnung wurde in jener Abendſtunde zur Gewißheit in mir.

Dann tummelten wir, Käthe und ich, uns im Waſſer. Wir
ſchwammen hinter dem Boot her, das meine Frau jetzt ganz ſacht
wieder den Weg „Surirudert den wir gekommen.

Herrlich war der ſchlanke Mädchenkörper anzuſehen, wie er in
ruhigen Stößen dahinſchwamm. Manchmal tauchte die roteBadekappe für kurze Zeit unter den Waſſerſpiegel, um bald wieder

Silberperlen von ſich ſchüttelnd emporzuſchweben. Luſtig
ſprudelte Häthes roter Mund dann das Waſſer vor ſich her.

Da faßte mich plötzlich jugendlicher Uebermut Jch begann mich
während des Dahinſchwimmens mit dem Mädchen zu necken Die
Stunde war auch zu ſchön Jch griff mit meinen Händen nach
ihren Füßen. Jn komiſchem Schrecken ſchrie ſie auf. Sie
klammerte ſich am Fahrzeug feſt, um im nächſten geeigneten

Augenblick mir wieder zu entfliehen. Wir ſchlugen uns gegen-
ſeitig Waſſerwogen ins Geſicht, warfen uns mit Zweigen, die mit
der Flut dahintrieben und wußten uns kaum zu faſſen vor Freude.

Da rief meine Frau mit böſem Geſicht und in herriſchem Tone:
„Käthe! Jetzt hörſt du auf! Jetzt kommſt du zu mir ins Boot!“Ich ſah erſtaunt nach dem Fahrzeug, aus dem dieſe unleidliche

Stimme erſchallte, und erblickte die vorhandenen finſteren Falten
in dem Geſicht, das den Bootsrand überragte.

Das Mädchen ſchwang ſich betreten in das Fahrzeug.
konnte die plötzliche Heftigkeit meiner Frau nicht verſtehen,
ſie aber nicht vermehren und n wie ihr geheißen.

Auch ich kleiterte zurück in das Boot. Meine Freude war miteinem Male völlig dahin. Jch ſuchte die Augen meiner Frau und
ſah darin die Eiferſucht funkeln.

kam mir alles widerlich vor. Der Wald, das Waſſer, die
Wieſen. Jch drebte mich nach dem Mädchen um. Sie ſtand nochaufrecht inten am kleinen Steuer. Schlank und weiß hob ſich ihr

Sie
wollte

dw

Körper vom goldenen Hintergrund der untergehenden Sonne ab.
Nie werde ich dieſes Bild vergeſſen

„Zieh dich an! Aber ſofort!“ rief da meine Frau Käthe zu,
noch heftiger als zuvor.

Da ging mir die Erkenntnis auf: Für dich iſt die Jugend dahin.
Du darfſt dich nicht mehr mit ihr zuſammen freuen. Du biſt andos mürriſch und zänkiſch werdende Alter gefeſſelt. Dort iſt dir
dein Platz angewieſen, und teuer wird es dir zu ſtehen kommen,
venn du ihn auch nur zeitweilig verlaſſen willſt.

Gegen dieſe Erkenntnis wallte es zuerſt wie eine heiße un-
beſiegbare Sehnſucht auf in meiner Bruſt. So ſchnell ſoll es vor-
bei ſein, ſo ſchnell nein nein! Und dann kam es wie ein
giftiger Staub hinterher:

Es iſt vorbei!
Jch aber lächelte dazu und ſagte zu meiner Frau ganz ruhig:
„Verdirb doch dem Kinde die Freude nicht! Bis die Sonne

untergegangen iſt, laß uns noch ein wenig im Waſſer umhertollen.“
„Nein. Es iſt genug des Unſinns!“ war die böſe Antwort.
„Aber ſei doch nicht ſolch ein Spaßverderber,“ verſuchte ich gut

zuzureden. Dann wandte ich mich dem Mädchen zu und ſagte:
„Du biſt ja nicht ein einziges Mal kopfüber ins Waſſer ge-

ſprungen, immer nur mit den Beinen voran.“
„Jch traue mich. nicht,“ gar ſie kleinlaut zur Antwort.
„Wegen der Tante? Ach. das mußt du nicht ſo genau nehmen.“„Nein! Der Bootsrand iſt ſo flach, ſo niedrig über dem

Waſſerfpiegel. Wenn ich ſo ſpringe, wie du ſagſt, falle ich auf den

„Na, dann will ich dir's
Leib.“

ſagte ich. Paſſe
nur aut auf!“

Ich trat ganz vorn am Kiel auf den Bootsrand, gab mir einen
gewaltigen Schwung ein Angſtſchrei meiner Frau klang mir im
Ohr 'und ſauſte wie ein Pfeil durch die Luft in das Waſſer.
Tiefer und immer tiefer.

Als ich den weichen Schlamm des Grundes, als ich Schling-
gewächſe ſpürte, griff ich mit beiden Händen hinein ſo feſt ich zu

einmal vormachen,“

faſſen konnte und zog mich ſo tief wie nur irgend möglich in das
Gewirr der Ranken. Ich wollte nicht wieder hochkommen ich
wollte die Welt nicht wiederſehen niemals wieder.

s war faſt völlig dunkel geworden, als mir die Veſinnung
zurückkehrte. Das erſte, was ich ſah, waren Käthes angſtvolle
Augen und ihr verſtörtes Geſicht, das ſich über mich neigte.

Es waren noch mehr Menſchen um mich. Man hatte mich alſo
herausgezogen und die Wiederbelebungsverſuche waren erfolgreich
geweſen.

Jch lag im Raſen und fror.
wie Blei.

„Wo ſind meine Sachen?“ fragte ich mit tonloſer Stimme.
„Onkel! Onkel!“ weinte Käthe auf.
„Weine nicht!“ rief ich haſtig.
„Gebt mir meine Sachen.“ Mühſelig erhob ich mich. Jemand

reichte mir die Kleidungsſtücke. Einige fremde Stimmen äußertenihre Befriedigung über das gelungene Rettungs werk. Die Stimme
meiner Frau hörte ich nicht. Sie ſtand fern von mir.

Es wurde eine traurige Heimfahrt.

Die Glieder waren mir ſchwer

Den 18. Juli 1925.
Was ſoll aus uns werden?
Wie ein zerſtörendes Unwetter brütet etwas Finſteres in den

kleinen Räumen der Wohnung. Keiner von uns hat bisher ein
Wort über jene abendliche Waſſerfahrt fallen laſſen, die ſo fröhlich
begonnen und ſo unheimlich geendet hat. Das Mädchen und die
Frau ahnen eiwas von der wahren Bedeutung der Vorgänge und
fürchten ſich deshalb, die Dinge zu berühren.

Meine Frau folgt mir auf Schritt und Tritt mit mifßz
trauiſchen Augen. Sie lauſcht auf jedes Wort, das ich an dasMädchen richte und ich merke es nur zu deutlich dreht und
wendet es in Gedanken nach allen Seiten, um etwas Verfäng-
liches daran entdecken zu können.

Und Käthe?
er Glanz wunderbarer Reinheit und ſtiller Nachdenklichkeit,der her auf ihrem Antlitz lag, trübt ſich von Tag zu Tag mehr.

Jn d dieſer Atmoſphäre muß ja alles Schöne in ihr zugrunde gehen.
Jch fürchte faſt, zuletzt ſie ſelbſt.

Was tue ich nur, das Verhängnis aufzuhalten? Früher hatte
ich manchmal den Wunſch, meiner Frau effen zu bekennen, was in
mir gärt, in der Hoffnung, aus dieſer Offenheit könne ſich die Erlöſung entwickeln. Jetzt weiß ich, ich darf keine Silbe verlauten
laſſen, ich muß ſogar verſuchen, den entſtandenen Verdacht mit ver
ſtellter Harmloſigkeit wegzutänſchen, oder das Verhängnis nimmt
ſeinen Lauf.

Doch das ſind ja nur hinhaltende Mittel.
bringt das nicht. Was tue ich nur?

Jch habe meine Aufzeichnungen noch einmal von Anfang an
durchgeleſen, und mir drängt ſich die Ueberzeugung auf: Es iſt
einer zuviel in der Wohnung.

Dauernde Beſſerung

Ob ich nochmals fortgehe von hier? Weit, weit fort! Oder ob
ich das Mädchen 2 Schluß ſolgt.

e e
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